
IDIG brüderischen Schulen Neuwied
VON MARIANNE DOERFELl

EINLEITUNG

Innerhalb des oroßben herrnhutischen Schulwerks nahmen die Neuwleder
Schulen schon frühzeltig einen eigenen Platz ein Keine andere deutsche
Schule wurde bekannt 1m Ausland, keine andere wIies einen hohen
Prozentsatz ausländischen Schülern, 1im Jahrhundert VOTLT allem Briten,
auf. IDIG beiden Neuwtleder nNstitute ırugen nicht wenig AzZzu bei, die kle1-

fürstliche Residenzstadt Rhein bekannt machen als ASCHUIStAdEt .
Durch ihre Lage 1im außersten Westen Deutschlands gestaltete sich die

Entwicklung der Neuwleder Schulen anders als die der bedeutend weilter
Ööstlich angesiedelten Schulen. S1e nahmen als Penstionäre auf. DDer
chülerkreis kam vielfach AUS dem estädtischen Bürgertum, nıcht den stärker
agrarisch gepragten Bevölkerungskreisen WwIE 1m (Jsten Ihre Internationali-
tat machte die Schulen nicht 11UT bekannt, S1E erforderte auch VO  } den HKr-
Zziehern Flexibilität 1m Umgang mit Zöglingen unterschiedlicher Nationalitäat.
Als die Zahl brüderischer Erzieher 1m Jahrhundert zurückging, ze1igte
sich, A4SS das tradierte Erziehungsverständnis sich nicht hne welteres
Lehrer un Erzieher MIt anderen Erfahrungen weitergeben He I rotz die-
S01 Schwierigkeiten behielten die chulen ihre hohe Anziehungskraft, nıcht
in erTSier 1 inıe als Bildungsinstitute sondern als Internatsschulen, in denen
die Charakterbildung 1m Vordergrund stand. {dIIie Gesamtschülerzahl belief
sich aufC 6.000 bis 7.000

Von den ehemalıgen britischen Schülern wurde eine Altschülervere1in1-
ZUNE gegründet, die eine eigene Zeitschrift herausgab, die ihrer Art
DIie in ihr enthaltenen Erinnerungen sind in diesen Aufsatz eingearbeitet
un! dokumentlieren eine oroße Anhänglichkeit ihre deutsche Schule, die
ihnen bleibende Werte vermittelte.

Die Schließung der Knabenanstalt 1913 un der Mädchenanstalt 1936
hatte unterschiedliche Gründe, teilweise bedingt durch die Reformen 1im
staatliıchen Schulwesen, 1im Falle der anuch durch die politischen Span-
NUNgCH 7zwischen Deutschland un England 1m ausgehenden 19 Jahrhun-
dert Das nde der Mädchenschule, teilweise bedingt durch die Aufhebung
privater Vorschulen, konnte durch einen relıx1Ös-restaurativen Reformver-
such, der der Brüdergemeine stark umstritten WAar, nicht verhindert werden.

Im Aufsatz wurden folgende Abkürzungen verwandt: Archiv der ruüderunität Neuwied
(ABN) Unitäts-Aeltestenkonterenz (selt (WAC) Deutsche Unitätsdirektion (seit
(DUD) Knabenanstalt Mädchenanstalt Unitätsarchiv Herrnhut (UA) doclety otf
(Jld Neuwleders (SON) Unitas Fratrum Zeitschrift für Geschichte un! Gegenwartsfragen
der Brüdergemeine
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1: AD 7E ERSTEN FÜNFZIG DE KNABENANSTALI
ERZIEHUNG UÜUN BILDUNG N JAHRH  DEKEI

Die Anfänge Neuwied außerst bescheiden. ach der Auflösung
des Herrnhaag wurde Neuwtled als Ansiedlungsort für die reformierten
Schweizer 1ns Auge gefasst, aber Zinzendorf zogerte lange, bevor die
endgültige Anwelsung ZuUr Anlage einer Siedlung gab Miıt Erwachsenen
un vier Kindern WAar die kleine Gruppe VO Siedlern 1750 in Neuwled
angekommen, ungewi1ß ber ihr welteres Schicksal. Nachdem Zinzendorft
1756 verfügt hatte, S1Ce sollten bleiben un eine eme1ne für die Reformier-
ten anlegen, stieg die Zahl der Ankömmlinge rasch.? Fur 1757 verzeichnete
das 1arıum schon Personen, zehn Jahre spater CS 2092 3

{DIie eigenen Kinder erhielten Unterticht, doch WAar be1 der Auflösung des
Herrnhaag festgelegt worden, 4SS die totale Gemeinschaftserziehung DL

och für Missionskinder un! solche Kinder gelten sollte, deren Eltern für
die (Gsemeline anderen Orten tatıg Sollte I1a also Kinder aus dem
auswärtigen chwelizer Freundeskreis abweisen”*

Zinzendorf hatte sich die Aufnahme VO  . Pensionären g...
wehrt Aaus der Erkenntnis, A4SS mMan siıch amıt 11UT!T Schwierigkeiten einhan-
delte Diese Schwierigkeiten hatte selbst Pädagogium Franckes miter-

Kinder, die 1n der (GGeme1ine geboren5wuchsen dagegen in einem
anderen Umifteld heran, S1Ee wurden, glaubte /ınzendorf, VOTL jeder Ver-
führung bewahrt un sollten, WEC1111 überhaupt fremde Kinder aufgenommen
wurden, mMi1t diesen nıcht kommen. Kıne Bıldung VO  . Lerngrup-
pCH ach Leistung lehnte ab

DDen Ansturm der KEltern auf den Herrnhaag hatte Zinzendorf amıt
nicht verhindern können. S1e brachten ihre Kinder auch unangemeldet,
„übergaben” S1Ce bereitwillig der Gemeine, S1Ce verzichteten mMit einem
schriftlichen Versprechen auf ihre Erziehungsgewalt un verpflichteten SICH:;
die Kosten zahlen. [)Das WAT die Schwachstelle SCWESCNH: F häufig hatten
die Brüder un! auch die Schwestern nicht geprüft, ob zahlungsfähige Kiltern
ihren Verpflichtungen nachgekommen Das galt auch für Eltern  5 die
1in einer anderen eme11ne wohnten. KEs kam schleppenden Zahlungen
und Unklarheiten 1n der Buchführung, die unglückselige Wechselwirtschaft
wurde unüberschaubat, Aazu kam die gangoıge Praxıs, Zahlungen auf dem

Grat Alexander Wiıed (1iWAar reformiert, seine (3attın Caroline geb VO:  5 Kirch-
berg gehörte der ev.-luth. Kirche

(Gemeindiarium Neuwied, Archiv der Brüder-Unität Neuwted. Sowelt die Darstelung
das (Gsemeindiarium bzw. das Schuldiarium zugrunde gelegt wurden, werden Seitenzahlen
nıcht zitlert. ] )hiarıen und Korrespondenzen liegen sowohl in Neuwied wı1ie im Unitätsarchiv
Herrnhut.

Auf die Geschichte der Anfange der Brüdergemeine 1n der Schwe17z kannn hier nıcht einge-
werden, einige Hınweilise ZUTr Literatur finden sich nde dieses Aufsatzes.

Hıerzu vgl Marıanne Doerfel, Pietistische Erziehung Johann Christian Lerches Memo-
randum Reformbestrebungen Pädagogium Regium 1n Halle (1716/ 22 Pietismus
unı Neuzeit, 2 ‚ 1994,
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Verrechnungswege abzubuchen, rurz die Kinderanstalten valten als einer
der ründe die hohe Verschuldung. { )Jas sollte vermieden werden.

IBIG Neuwileder Kinder erhielten ihren schulischen Unterricht also 1n e1-
NeTr Tagesschule, ein Bruder Scheuchzer ahm jedoch bereits sechs ungen
1756 1m Brüderhaus auf.®©

Der Lehrplan entsprach einer einfachen Elementarschule Von 8.00 hıs
9 00 Uhr MOTISCHS fand die Deutsche eseschule ‘9 danach die Kinder-
stunde, überwiegend in Französtisch. Es folgte eine Stunde Rechnen:
schließend Schreiben. Am Nachmittag, VO  - 15.00 bis 16.00 Ühr: FranzO-
sisch lesen un 1in der nächsten Stunde Französisch schreiben. [DIie Erzieher
wechselten och häufig, und daher 1st aum ELWwWAas ber die Erziehungs-
orundsätze überlietfert.

Finanzielle Probleme belasteten auch die Neuwileder Schule 1in ihren CIS-

ten Jahrzehnten. Bischof Spangenberg hatte be1 seinem Besuch 1769 DYCIA-
ten, InNnan solle M] Gulden als Pension verlangen. Das konnten die Eltern
der Gemeinkinder häufig nıcht aufbringen un! wird für 1781 och ein
Fehlbetrag VO ber 1.000 ern un für 1795 fast gleicher ohe aufge-
führt. Kreditgeber WAarTr die Brüderhausdiakonte, ennn das Brüderhaus WAar als
selbständige, genossenschaftliche Wuırtschaftseinheit zuständig für alle
Dienstleistungen finanzieller, handwerklicher der gewertblicher Arftı ein-
schließlich der Küche

Anfragen VO Schweizer Eltern. die sich ZUrFr. Brüdergemeine hielten IN-
SCI1 nunmehr ach Neuwied, das jetzt zuständig WATr für den Schwelizer
Freundeskreis ebenso W1E für die französischen Reformierten Aaus dem Kl-
SsSass Daher begann INa 1in Neuwied als Eerster (semeline 1756 MI1t der Auf-
nahme VO  - Pensionären, Wenn auch NUur in wenigen Fällen Davor: wurde
nicht Nur der Losentscheid herbeigeführt, sondern in Herrnhut angefragt,

mMan och keine endgültige Resolution dieser rage getroffen hatte.
Eıne Aufnahme der Kinder in die eme1ne sollte ZWAaT Vorbedingung se1n.
doch suchte die eme1ne sich VO  ' dem Verdacht des Proselytismus fernzu-
halten un wollte sich auch nicht den Belastungen aussetzen, die eiINe welte-

Versorgung der Jugendlichen ach dem Schulabgang bedeutet hätte Man
wollte den Schwelizer Freundeskreis VOT Ort stutzen un rhalten ach dem
Modell der schon anderen Orten bestehenden So/zletäten.

1767 befanden sich bereits 25 Kinder den Anstalten, in der Mehrzahl
E Jungen S1e wurden VO fünf Lehrern un! einem Inspektor betreut

un: unterrichtet, AzZzu kamen re1 Personen für die Bedienung.’ 1762
wurde auch der Lateinunterricht eingeführt, der Standard der Schule
wurde angehoben auf Wunsch der Eltern.

Das ermittelte der spatere chulleiter der Knabenanstalt, Bernhard Fritschi, be1 seinen
Nachforschungen Neuwieder Archiv, die der Klärung der Besitzansprüche der emeline
gvalten. (ABN,

(semeindtiarien Neuwı'ted, A 11-5-8
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Entscheidend für die Möglıchkeit, in einer Stadt mit bereits bestehenden
Schulen eine eigene, private Schule einzurichten, WAT die VO  - rat Alexan-
der Wıiıed VertireteNe reliQx1öse Toleranz. er Brüdergemeine hatte raf
Alexander eine „„ZaNz ungestorte Gewissensfreiheit, ach ihrer Art un Kin-
richtung 1n ihren (Gemeinden privatım un! publice Jehren ! zugesichert.®
Das hieß, Lehrer un Inspektoren brauchten siıch keiner Relig1ionsprüfung
durch das Konstistortium unterziehen der eine Bestätigung der Anstellung
durch die oräfliche Regierung beantragen. Die Brüdergemeine unterstand
ZWATr der ‚„‚landesherrschaftlichen Jurisdiktion““, ihre Schulen jedoch
auftonOom S1e entschieden selbst  ‘9 WT als Schüler zugelassen wurde wI1ie der
Unterricht gliedern WAaL. welche Gebühren entrichten Finanz-
Jücken, die CS 1n den PTSTEN Jahrzehnten wiederholt gab, usSsten aus eigener
Kraft gedeckt werden, während für die verschiedenen, bereits bestehenden
staädtischen Schulen solchen Fällen der Landesherr der das Konstistor1-

zuständig Die Mittel aber knapp, nicht Nnur 1n Neu-
wied [Das galt auch für andere Neugründungen. Selbst eine Lotterie wurde

1750 u einer gemeinnützigen Schuleinrichtung 1n Neuwied
veranstaltet,? die Kinrichtung kam jedoch nıcht zustande. Bedeutsamer, auch
für die pädagogische Arbeit der Bruüder 1in Neuwied, WAar eine anıdefre: WEC1111-

gleich ebentfalls kurzlebige Gründung. ach dem Beispiel des V} Basedow
gegründeten Dessauer Philanthropins wollte raf Alexander auch Neu-
wied eine solche Schule 1ns Leben rufen, mMi1t Hılfe eines Absolventen der
DDessauer Schule dem eın zweiıter, A4aus Neuwied stammender Absolvent
tolgte, un schließlich Z& der raf auch och einen Dessauer Lehrer ach
Neuwted.10 Der Versuch fiel in die Jahre VO  — E bis 1784 un! dürfte VO  -

den brüderischen Lehrern mit Interesse beobachtet worden se1n, da die
Barby studierenden Semi1inartisten nıcht 11UTr ber Basedows Reformen SPIa-
chen, sondern einzelne auch Dessau besuchten. !! Basedow seinerselts such-

den Kontakt den Brüdern un zeigte sıch beeindruckt VO  e} ihrer erz1e-
herischen Arbeit, waährend 1n theologischer Hinsıicht abweichende Auf-
fassungen VeETITAF

Wenn auch der Neuwieder Versuch inzwischen 1n Vergessenheit geraten
ist.  ‘9 INUSS doch festgehalten werden, A4SSs Neuwtled der einzige herrnhuti-
sche Schulort WAar, dem die modernen Lehrmethoden des Dessauer
lanthropins einer stadtischen Schule eingeführt wurden. Gemeinsamke1li-
en mMi1t den herrnhutischen Erziehungszielen ach 1760 sind unübersehbar,
ob CS 1U  - arum geht, Strafen auf ein Miınimum beschränken, nıemals 1m

Altred Max Greiser, { die Entwicklung des Neuwileder Schulwesens bis ZUuUT!T UÜbernahme
durch den preulsischen Staat (1815) Köln 1SSs 1929

Ebd. Diese Lotterie spater Davıd Koentgen seliner Lotterie angeregt haben.
die der (GGemeine viel Aufsehen erregte.

Ebd., 4O ff£.
13 [Dazu Ernst Rudolt Meyer, Schleiermachers und (sustaft VO tinckmanns Gang durch
die Brüdergemeine, Leipzig 1905
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Zorn strafen, sondern eine Besserung anzustreben, der darum, das e
mut des Kindes heiter stimmen, se1Ine Fähigkeiten siıch entwickeln

lassen, der auch die Berücksichtigung der Realien CS finden sich
weililen woörtliche Übereinstimmungen.!?

och CS ware müßig, der Frage nachzugehen, welche Seite siıch Zuerst
der anderen otlentliert hat Unter den brüderischen Erziehern fanden siıch
ebenso Befürworter einer er pletistischen Behütung wI1e Vertreter einer
liberaleren Rıchtung, die weniger Gesetzmähigkeit verlangte. IDIG in Neu-
wied tatıgen Brüder hatten, dank der Reformfreudigkeit des (sraten Alexan-
der, die Möglıichkeit, chwächen un tärken der modernen zeitgenÖss1-
schen Erziehung ihrer unmittelbaren Umgebung beobachten un dar-
AauUusSs für sich pädagogische Lehren Z1iehen. Insotern stellte Neuwted eine
eigene kleine pädagogische Provinz dar un! wurde nıcht 11UT durch seine
Kunsthandwerker bekannt, sondern auch als Schulstadt.

EKıne formelle Erlaubnis, einzelne Kinder aufzunehmen, die nicht %8

emeline gehörten, erhielt die Neuwileder eme1line NVO  - der Synode 1769

„ Dass Neuwied allenTtalls einige er VO  _ Leuten.  5 die 1L1ULT als Freunde mMi1t
der (GJemeine bekannt sind als in ension aufgenommen werden können, wird
auf die VO  - dort vorgeschlagene Welse und mit Voraussetzung aller abey
nöthigen Vorsicht Approbirt.
[Dieser Beschluss dürfte auch auf die 1766 in Neuwiled erfolgte Ansıted-

lung der bündnerischen Famıilıie VO  ' bertini, die mMIt den Plantas, gleich-
talls eine alte, in Graubünden ansassige Patrizierfamıilie, verschwägert WAaTr,
zurückzuführen sein S1e erwarben Hüttenwerke in der Arnsaul!4 un WE

CS auch manchen wirtschaftlichen Schwierigkeiten kam, gehörten diese
en doch VARS Kern der (Gsemeline un konnten bei welteren Anfragen
4aus der Schweiz Rate SCZOQCH werden

Bıs ZUrTr Mariıenborner Synode hatte auch och die Regelung gegolten,
A4SS die Kltern einen Revers unterschrieben, 1in dem S1e ihre Kinder Danz der
Brüdergemeine übergaben. [dDieser VO /Zinzendorft eingeführte Revers hatte
eigentlich eine Notlösung dargestellt. Er sollte dem Andrang wehren, der
schon 1746 Zr Überfüllung der Herrnhaager Schulen geführt hatte Recht-
lıch WAT der Revers anfechtbar, enn WAarTr ein notariell sanktioniertes
Instrument, sondern ein privates .Abkommen, das VO  $ Eltern spater mehr-
tach widerrufen wurde StrengSC handelte C® sich eine Adopti-

der auch Vormundschaft durch die (semeine un! das atte Unzu-
träglichkeiten un finanziellen Belastungen geführt. Iie Neuwileder (seme!1-

Auszüge 4aus der Ordnung des Neuwileder Philantropins be1 Altred Max reiser (wıe
Anm. ö) 50#£$£.

Synodal-Diaritum 1769, Anhang 99  Für die Altesten-Conferenzen“‘, ad AFPH, No
Hierzu vgl Dieter Krieg, [)Das VO  - Albertini-Steffens’sche Haus in der Pfarrstraße,

Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwited, 1985 37-42; SOWIle: Alsau Aus der (3e-
schichte eines Gruben- unı Hüttenwerks 1m Wiedtal, Heimatblatt, Beilage DA Neuwleder
Zeitung, 28.1 1935
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hatte daher die Aufhebung dieser Regelung beantragt, un! dem hatte die
Synode zugestimmt.

Die Periode der Neuwieder Schulen annn die schweizerische Per10-
de genannt werden. Kın Blick auf die Namen der ersten Schüler zeigt,
w1ie dominierend die Schweizer Da sind Z7wel Brüder egner Aaus

Wıinterthur, 7wel Brüder Fueter A4AUuS Bern, Z7wel Brüder Molther AuUuUSs Montm!1i-
raıl. Te1 Brüder (semuseus und 7wel1 Brüder Raillard aus Basel, Stähely Aus

Basel, Rousseau und Loubachin A Genf, 11UT einige nennen.>
Dabe1 blieb bis z} Beginn des 19 Jahrhunderts. Von den bis 1805

aufgenommenen 406 Schülern kamen a aus der SchweiZz, zunehmend
enft un Basel IDIIG übrigen Schüler teıils Aaus der Neuwieder
Gemeine, te1ils Aaus Holland.

{ die ahl der Pensionärtre stieg Jangsam aber stetig un 1785 mMuUsSsstfe be-
reits eine ‚‚vierte Stube‘*“‘ eingerichtet werden. Auf jeder Stube befanden sich
acht bis Zzwoltf Jungen 1m oleichen Alter: die jungsten in der vierten, spater
der unften der sechsten Stube, die altesten der ersten Alle schliefen
gemeinsam 1n einem ungeheizten Schlatfsaal dem ach Unterrichtet
wurde auf den Stuben, die auch als Klassenräume dienten. IDIE Heizung der
fen besorgte ein Wienert. der auch die VOTL die Turen gestellten Schuhe
putzte un Waschwasser 1ın den Waschraum neben dem Schlafsaal brachte.
Be1im gemeinsamen Essen mMi1t den Lehrern 1m Speisesaal gab C ebenftfalls
Bedienung.

[dDieser Standard entsprach der so/7z1alen Herkunft der Zöglinge. Personal
fand sich in allen bürgerlichen Haushalten, dagegen gab CS oft Schwierigkei-
(en be1 der Anstellung VO  . geeigneten Erziehern. Private un Öffentliche
Schulen ließen oft 1e] wunschen übrig, daher bemittelte Kltern die
häusliche Erziehung VO  - IDIE stalten der Brüdergemeine hatten sich da-

bereits einen Ruf erworben. LDIie Kinder wurden eine CHOC sO7z1ale
Gemeinschaft integriert, die selbst die Frömmigkeit vorlebte, in die die Kın-
der hineinwachsen sollten. Miıt der Bıbel och alle Erwachsenen VeCTI-

‘9 un! Hausandachten gehörten z Alltag der Eltern, die ihre Kinder
die brüderischen Anstalten schickten. Insofern die Kinder bereits

vorbereitet auf ihre Cu«ec Umgebung. Fremd dagegen die Personen
un Räume, un! WAarTr Aufgabe der Etrzieher: in erster ] ınıe das Vertrauen
des Kindes gewinnen. Schon die Kınführung 1n die Hausordnung un
der feste Tagesablauf 'Teıl des pädagogischen Prozesses, der mMi1t der
Ankunft 1n der Anstalt begann.

Meist wurden die Kinder VO  - den Kltern begleitet der als ruppe VO  .

einem brüderischen Erzieher abgeholt und Je nachdem, W1Ee stark S1e WAafr,
reisten och ein der Z7we1l andere Verwandte mi1t. IDITG Schweizer Kinder
”amen Schiff ach Neuwited, ebenso spater die Engländer un:! Holländer
der auch Deutsche 4aus dem einland.

Catalogus der Anstalts- und Schulknaben R.4.B. V.s.4.0).
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Mitgebracht wurde die persönliche, oft umfangreiche Ausstattung. Kıne
Aufstellung der VO  - Baptist VO  = Plantal6 be1 seiner Ankunft 170 mitge-
brachten Kleidungsstücke 1bt u1ls einen KEinblick sowochl 1n die zeitgenÖSss|\-
sche Kinderkleidung w1e auch 1n den soz1alen Stand der Pensionäre: Neben
einem Matrosenkleid nthielt das Gepäck einen Winterrock also eine

Jacke sSOwIle Z7wel Aaus unterschiedlichem Materi1al angefertigte grune
Hosen un:! passenden Jacken für den Sommer un Zzwel Sommer-Westen.
Dazu kamen sechzehn Hemden un sechs 4Ar Sommerstrümpfe, sOwle
TEl AAr Winterstrümpfe, Z7wel seidene Halstücher un eines AauUusSs Tatt, vlier
21r Handschuhe un Z7wel Hüte Die Nachtbekleidung bestand Aaus einem
Schlafrock, einer kurzen Jacke sOwle re1 Nachtmützen, davon eine Aaus

Samt. Taschentuücher, silbernes Besteck un silberne Schuh- un
Hosenschnallen wurden gleichfalls aufgeführt.

Um die Kleidung schonen, tırugen die kleineren ungen tagsüber eine
orune Schürze, die in Neuwitied angefertigt wurde. Kıne Schulunitorm gvab 6S

nıcht, auch nıcht in den folgenden Jahrzehnten. Der Aufwand be1 der Kle1i-
dung sollte ZWAT tunlichst reduzilert werden, deren schlichtere un praktı-
schere Ausführung SCe{t7ZtLE siıch aber EPST nde des Jahrhunderts
durch

Fur die Handwerksbetriebe 1mM Brüderhaus wurden die Anstalten bald
guten Kunden, ennn die heranwachsenden Kinder brauchten häufig Cu«Cc

Kleidung, Wäiäsche un: Schuhe, die sich der Qualität ach dem gehobenen
Anspruch richteten. So betrug SW“ die Schneiderrechnung für alle 1im
Halbjahr 1780 ausgeführten Arbeiten 2A()7 Gulden, 25 Kreuzer.!/

uch der Beutler erhielt Aufträge, WE ach schweizerischer Sitte bock-
lederne Hosen angefertigt wurden der ein Pelzkragen aus Biberpelz, un
Nicolaus Poult Aaus 7Zu07 1m Engadin erhielt ein Degenkoppel mit
Schnalle

[Dazu kam der chulbedarf: Schiefertafeln, Grifftel, Federkiele chreib-
hefte un Zeichenbucher sSOwle Schulmöbel un! Ofen, Seife un! Kerzen.
Schulbücher wurden in Öögen geliefert un VO Buchbinder gebunden, das
Schreibpapier wurde 1im Brüderhaus mi1t Linıen versehen, Landkarten auf
Karton aufgeklebt.

Jede Woche erschien der Perückenmacher, die Haare pudern un
mi1t Pomade frisıeren, die Jungen trugen och den Zopf; teilweise
auch Perücken. Erst dem Einfluss der Philanthropine INg 11A1l

nde des Jahrhunderts AzZzu über, den Zopf abzuschneiden un die Jungen
ihre natürlichen Haare halblang tragen lassen. Als der sechsjährige Ru-
dolph Mer1an Aaus Basel 1im August 1798 gemeinsam mit seinem Z7wel Jahre
alteren Bruder Peter un einer ruppe VO  . zehn anderen Schweizer Jungen
ach Neuwied geschickt wurde, tTrat die Reise och mi1t einem natuürli-

Ü R4BV622 Als He1imatort des kleinen Planta wird ut7z (Zuoz) angegeben.
ABN, LISEX A3 27
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chen Zopf A der dann der Grenze VO dem begleitenden Bruder
Merillat abgeschnitten wurde.18

[Diese Szene rekonstrulerte der CHNSC Freund Merit1ans, der spatere Bergin-
genieur un! Maler Wılhelm Steffens, selbst ZUTC ogleichen Zeeit Schüler der
Neuwtleder Knabenanstalt, 1n einer appe mit Zeichnungen AUS dem Leben
erl1ans. S1e sind ZW Glück erhalten un bilden die früheste Ilustration
des Neuwieder Schul- un Gemeinlebens.!?

{die Handwerkerrechnungen zeigen, PESNS Neuwled be1 allen anfanglichen
Schwierigkeiten weniger materielle dorgen atte als SrwW die schlesischen
un! Lausıitzer („emelnen, die schr dem siebenjährigen Krieg gelitten
hatten. Dort wurden die Kinder Zzeitwelise ZU Spinnen un Stricken VO

Strümpfen herangezogen, S1Ce frühzelitig Arbeit gewöÖhnen, nach-
dem dieses pädagogische 1el auf dem Herrnhaag vernachlässigt worden
war.20 IDIGE Neuwileder Schulen hatten jedoch 7zumindest teilweise eine Zah-
lungskräftigere Klientel durch die Aufnahme VO  — Pensionäaren Aaus begüter-
ten schweizerischen Famıiliıen

Kıne Mädchenanstalt kam NUur zögernd un! mit Unterbrechungen in
Gang Kıne Schweizerin, Schwester Wasmer, WAar 1760 mi1t der Aufsicht
ber ein1ge 1n das Schwesternhaus aufgenommene Mädchen betraut WOT-

den.  5 aber erst 1787 dachte INa den Bau einer eigenen Mädchenanstalt,
”5  weıl der Platz 1m Schwesternhaus doch CI1L9C d‘( und neben dem
Schwesternhaus och ein freier Platz Zr Verfügung stand.?2! IDIEG Zahl der
Mädchen lag bıis dahın bei bis un hatte auch 18172 ADE eine ohe VO

A erreicht.
Kın Grund für die geringere Hrequenz der Mädchenanstalt Jag darın, A4SSs

für den Schweizer Freundeskreis eine Alternative bestand 1n der 1766 einge-
richteten Mädchenanstalt in Montmiraul, einem malerisch gelegenen and-
S1t7 in der ahe VO  w} Neufchatel. Kr gehörte dem Freund Zinzendorfs,
Friedrich VO  - Wattewille, doch die Gründung einer kleinen So’7zletät War auf
heftigen Wiıiderstand be1 der Örtliıchen Geistlichkeit gestoßen. IDIE auf dem
Herrnhaag ebende Schweizer Kolonte atte daher ach der Auflösung des
Herrnhaag nıcht die Möglıchkeit, ach Montmirail überzustiedeln.?2 Krst
ach jahrelangen Verhandlungen konnte 1in Montmirail ein kleines, allmäh-
lıch erweiltertes Mädcheninstitut der Brüdergemeine angelegt werden, das

18 Jean Henry Merrillat {}A  > AuUuSs dem Landkreis Basel, WT seit 1791 Lehrer Neuwted.
Fotografien der Zeichnungen mMit Erläuterungen überließ MIr dankenswerterwelise Bru-

der Hans Mer1an 1988 Stetfens’ Vater, Christoph Wılhelm, WAarTr Kaufmann 1in Danzıg un!
fand 1783 Autnahme in die eme1ine Neuwted, die Gemeinhandlung übernahm. Er
heiratete 1789 Marıa Margaretha VO  - Albertint, deren Ante1l den Hüttenwerken der Sohn
Wılhelm nach langen Auseinandersetzungen erbte. Hans Merian, biograph. Erläuterungen (in
Privatbesitz).

Paul Fugen Layrıtz /inzendorf, 6.10.1751 R.4.B. V.c.5).
1 ABN, Protokaoall des Aufseher-Collegiıums VO„

Hiıerzu vgl Senft. (eux de Montmiraıil. Esquisses historiques. Neuchatel/ Paris 194 7
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Ort ber 2M) Jahre bestand, hne 24SSs E ZUT Biıldung einer (Gemeine g_
kommen ware.

Das Interesse einer besseren Mädchenbildung ahm ePSsSt 1m 19 Jahr-
hundert spürbar In Neuwled WAar S bis ZUE eginn des Jahrhunderts
die Knabenanstalt, die eine beträchtlich höhere Zahl VO Zöglingen
aufwies, un dementsprechend ausgebaut wurde.?$

Konzessionen die Standesprivilegien heßen sich 1im Jahrhundert
nıcht umgehen. das 11U  e silberne Schuhschnallen der selidene
alstücher der das Degenkoppel die Kinder sollten nıcht in eın
egalıtäres Erziehungsschema integriert werden. Ihre außere Umgebung WAar

schlicht CHNUg, un die Umstellung fie]l nicht immer leicht für Kinder aus

begüterten Famıilien
Eınen Degen hat der kleine Nicolaus Poult DEWISS nıcht getragen. Der

Wattenbesitz WATr allen Schulen, nıcht NUur den brüderischen, verboten.
{[dDies Verbot wurde immer wieder einmal übertreten, da der egen ein Stan-
dessymbol des Adels WAarfr, das auch Kindern zugebilligt wurde, un sich das
Bürgertum DCIN del otlientlierte. In den brüderischen Schulen tauchte
nicht auf, vermutlich WAar eine kleine Holzimitation in diesem Fall als Spiel-
ZCUS bewilligt worden.

ber Spielzeug wıissen WIr 11UT wen1g, legt 11UT eiInNe Rechnung ber
ein „Pferd ZU Reıiten“‘ VO  F Vermutlich gab CS Volants, also Reıten, Ste-
ckenpferde ün kleine hölzerne Schubkarren SOWIl1e Stelzen. Fur die Bewe-
DuNg 1m Freien WL ein kleiner („arten angelegt worden, un Spazliergänge

Aufsicht wurden etzten Drittel des Jahrhunderts ach un
ach allen herrnhutischen Schulen eingeführt, für die Mädchen allerdings
erst sehr 1e] spater. In Neuwled werden für die Mädchen dessen Spa-
Z1erfahrten angeführt, die VO  z den Kltern gesondert bezahlen

Fur Kost und Waäsche WTr das Brüderhaus zuständig. Das WAarTr einer der
Vorzüge der errnhutischen chulen. Man WAar nıiıcht auf Pächter angewle-
SCIL, die sich durch den KEinkauf minderwertiger Lebensmittel bereichern
suchten, Ww1e das manchen andetren Heimschulen zuwellen der war.24
Als Getränke wurden Bier un: Wasser serviert, FADEN Stärkung auch gelegent-
lıch Weın. [Jas Bier, dünnes Braunbier, galt allgemein als nahrhaft un hy-
1enisch einwandtrel. Sonntagen gaD C® LTee der Kaftee, ebenso
Geburtstagen, denen die Stubenkameraden eingeladen wurden, eine Wel-
FERre Sonderausgabe, die die Kiltern bewilligen ussten. Fur das alb-
jahr 1778 stellte die Fırma Elsasser Kümmerlen Pfund Java Kaffee 1n

ber die Baugeschichte der Neuwileder emeılne hat Br. Krieg zahlreiche Einzelheiten
veröffentlicht. Fur die wurde 1763 in der Friedrichstr. ein Neubau errichtet, mit dem
Gemeinladen 1m Untergeschoss. 1Jas ‚„„kleine‘“ Brüderhaus daneben wurde mitbenutzt, spater
gekauft und 1821 abgerissen, da baufälliıg seine Stelle trat e1in zweigeschossiger
Neubau. Kın Hintergebäude der steht heute noch, ist vollständig renovIlert unı enthält
Bibliothek und Archiv.

Darüber wurde häufig den sachsischen Fürstenschulen geklagt, ber uch Pädago-
o1um Reg1 Halle
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Rechnung,“ ein Getränk, das dieser Zeit och als ein gewlsser | uxus
galt. Alle Kinder erhielten ein bescheidenes Taschengeld, Aaus dem kleine
Ausgaben bestreiten

Epidemische Krankheiten w1ie Scharlach un Diphterie fraten erst 1m
folgenden Jahrhundert auf, als mehr Schüler eintraftfen. Im Jahrhundert

C VOL allem die Blattern (Pocken), die erwähnt werden, aber auch
nıcht näher beschriebene „Nervenfieber‘“‘. Impfungen die Blattern
wurden 1m spaten Jahrhundert eingeführt, un die ankheit ıng da-
ach zurück.26 Alle erkrankten Schüler wurden 1m Haus auf der Kran-
kenstube gepflegt VO einem Krankenpfleger, un bei den ersten Anzeichen
einer ernsteren Erkrankung wurde ein Arrzt hinzugezogen. ahm die
Krankheit eine bedenkliche Wendung, benachrichtigte der Schulleiter die
Kltern Auf rund der langen OSsft- und Reisewege konnten die Eltern nicht
immer rechtzeitig eintreffen, wussten aber, 4SS ihre Kinder sıch guten
Händen befanden.?”

EERNZS ELE LEHRMITFEL UN ERZIEHUNG

ber den se1t 1762 erwelterten Lehrplan olbt ein Aaus dem spaten
Jahrhundert estammender undatierter Schulprospekt Auskuntft. Es heißt oft

DEr Unterricht umfasst alle gewöhnlichen Schulwissenschaften, als Deutsch
und Französisch lesen, Schreiben, Rechnen, alte und LICUC eschichte, e-
schreibung, desgleichen Erlernung der lateinischen Sprache IDIG alteren chüler
bekommen auch Unterricht in der (Geometrie und WEC1111 Ss1e ZU) Studiren be-
stimmt sind, in der oriechischen Sprache. Die tranzösische Sprache 1st die SC
woöhnliche Sprache 1m Umgang und auf reine Mund- und Schreibart in dieser
sowol als der deutschen Sprache wird besondere Sorgfalt geleat...
Als esonderer Vorzug erwähnt: ‚‚atuch schläft jedes Kıiınd in einem

besonderen Bette  C Die Betten wurden mitgebracht, Bettgestelle stellte die
Schule einen ‚„„‚Bettzins“.%

[)as Fächerangebot entsprach dem Bildungskanon des gebildeten Bur-
Er wurde nicht, wI1ie das für u1ls heute selbstverständlich ST VO  -

staatlıcher Seite festgelegt, CS gab eine vorgeschriebenen Lehrpläne,
weder 1m Öffentlichen och 1m privaten Schulwesen. IDIIG Aufsicht lag all-
gemeln be1 den Konstistorien der Landeskirchen un be1 Privatschulen, WI1E
S1@ die Brüdergemeine eingerichtet hatte, be1 der Kirchenleitung, 1n diesem
Fall also der VAC, die ELW jahrliıch Visıtationen durch einen beauftragten

ABN, Hu r’X A) 21
In den Jahren verstarben VO  . 406 Kindern 3 '9 das ist für die damalıge eit

eine ungewöhnlich hohe Zahl (GGemeindiarium Neuwied (wıe Anm. 3
Be1 der über fünf Monate dauernden Krankheit eines Jungen wurden 1782 dre1 ÄI'ZtC

hinzugezogen und auf der vorliegenden Rechnung werden 176 Besuche aufgeführt. Solche
langwierigen Krankheiten ber wohl die Ausnahme, wurde darauf geachtet, keine
kränklıchen oder pflegebedürftigen Kinder aufzunehmen.

ABN, 11  5 122
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Vertreter durchführte. In der UAC wurde auch VO  3 Zeit Zeıit ber die
verwendenden Lehrbücher un Lehrmethoden beraten?? anhand der be1
Jahresende eingehenden Berichte der Schulen ber den behandelten Stoff
un den allgemeinen Leistungsstand. Im Vordergrund stand aber die
Erziehung, die Charakterbildung. Zensuren gab ( nıcht, der Schüler
wurde insgesamt beurteilt, wI1e E heute och be1 den Waldorfschulen
üblich 1st.

Unter den Lehrbüchern finden WIr das „Lese-Manuale‘‘ VO  - Paul ugen
Layrıtz SOwle die lateinische Grammatık VO ange un! ausgewählte Briefe
(CAceros,; außerdem die Weltgeschichte für Kinder VO  > Johann Matthias
Schröckh>9 un das Neue Testament 1n Französisch.

Die Brietfe Ciceros, die 1780 1n Zzwoölf Exemplaren geliefert wurden, g-
hörten FAl Lesestoff der Fortgeschrittenen in Lateımn, die Knabenan-
stalt Otrlentierte siıch den Anforderungen der Pädagogien. Alle sem1nart1s-
sch gebildeten Neuwiteder Lehrer für den Lateinunterricht qualifi-
zert: der Nieskyer Stundenplan cah bis Wochenstunden Lateıin 1n allen
Klassen VO  b In Neuwied dürfte die Zahl der Wochenstunden niedriger
SCWECSCH se1n, Grundkenntnisse erwarben sıch aber die me1listen Schüler Wıe
weIlt der einzelne kam, hing VO  . seinem Lerneifer ab er Wıssensnachweils
bestimmte sich ach dem Schwierigkeitsgrad der behandelten Jiexte: WCT

('icero 1n Auszügen durchgenommen hatte, konnte e1m Übergang auf eine
andere Schule entsprechend eingestuft werden.

Be1im Einsatz VO  - modernen Lernmitteln machte sich Neuwied schon
frühzeltig einen Namen. 19 September 17La bat ] Koeber, Mitglied
der LWA Einzelheiten ber das für das Erlernen der Buchstaben einge-
führte „Bureau d’Imprimerie‘; ein Druckkasten mi1it auf appe geklebten
Buchstaben.?! Baron VO  e Hohenthal, Vize-Konsistorialpräsident 1n Sach-
sen, * hatte davon gehört un hatte für “emmen vornehmen Freund“‘ die
Übersendung eines solchen ruckkastens gebeten. [Dieser halb spielerische

mMI1t Buchstaben, mit denen jeder siıch selbständig beschäftigen

Synodalprotokolle.
Johann Matthı1as Schröckh (1733-1808), ein Enkel des ungarischen pletistischen Predigers

Matthäus Bels, WAar zuletzt Protfessor 1in Wittenberg und gehörte den Klassıkern der histo-
rischen Schulbuchliteratur im un! uch noch Jahrhundert. LDie Allgemeine Weltge-
schichte für Kinder wurde 1/779-84 verfasst.
41 ABN, i

Peter Baron, ab 1790 Graf VO  =) Hohenthal @: /26-1794), gehörte den führenden sachsti-
schen Reformpolitikern und hat sich das Bildungswesen, Danierung der Staatstinanzen
und Verbesserungen in der Landwirtschaft schr verdient gemacht. Er WAar ein Pietist
und hatte die Brüdergemeine WEr als Oberaufseher der Grafschaft Barby (1762) kennen
gelernt. Was sah, beeindruckte ihn, bat Schriften, tführte Gespräche Mit Spangen-
berg und bat 1778 in einem Streng geheim gehaltenen Besuch die VUAC ine Losbefra-
Zung, ob alle se1ne Amter niederlegen solle. Nur hätte siıch den Brüdern anschließen
können, die ber ihrerseits einen Skandal in Sachsen türchteten. In UÜACG-Protokolle,
1778 Hohenthal wurde häufig Rat gebeten be1 der Modernisierung des Unterrichts 1n
herrnhutischen Schulen und übernahm 1787 die Leitung des Pädagogiums in Uhyst
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konnte, galt als ein erheblicher Fortschritt gegenüber den schwerfälligen
Lautiermethoden alterer Lesebücher:.

Das Lesen wurde in den herrnhutischen Schulen fruh gefördert. Alle
Kinder daran gewÖhnt, für sich alleın 1n den Kinderlosungen, 1m
Gesangbuch der ausgewählten christlichen Erzählungen für Kinder
lesen un: e1m Essen wurde häufig vorgelesen. Kın Verzeichnis der Schul-
bibliothek ist nicht erhalten, S1C WAar aber vorhanden, ennn für ihre Benut-
ZUL1& wurde e1im Kiıntritt eine Gebühr erhoben.

Be1 Lernschwächen wurde sorgfältig geprüft, ob 11UTr mangelnder Fleiß
vorlag der ob die vorhandenen Anlagen für höhere Leistung nicht AaUuSs-

reichten. [Jas bedeutete niıcht SIM eine Rückstufung. LDa alle Lehrer ständig
mi1t den chülern lebten, kannten S1e deren Schwächen un StAar-
ken9 ermutigten die Schüchternen un achteten darauf, A4SSs Ehrgeizt-
C sich nıcht schr in den Vordergrund drängten. Belohnungen gab s

nicht, denn N sollte ein Wettstreit entstehen. Daher gab CS auch eine
Begabtenförderung. S1e hätte die Kiıtelkeit angeregt un! diese, damals „E1-
genliebe‘‘ ZENANNT, widersprach dem pietistischen Menschenbild. Niemand
sollte das eigene Wiıssen hoch bewerten, die Vernunft WAar der argste
Feind des Glaubens. Das pletistische Misstrauen gegenüber speziellen Bega-
bungen wurde 1n dem Satz zusammengefasst: ‚„Mittelmaßbige Begabungen
sind 1im (3anzen brauchbarer als die sogenannten (Gentes.“33

In Neuwiled bestand die Gefahr des Gentekults, wI1e waährend der Zeit
des AStutm und rang  ‚cC entstand, nıicht. as Bildungskonzept, das zunachst
DallZ hinter der Erziehung ZUT Frömmigkeit zurücktrat, erhielt 1n den fol-
genden Jahrzehnten eine stärker pragmatısche Ausrichtung, WwI1e S1Ee schon
die Hınweise auf das nutzliche Wıssen andeuteten, un dabei blieb CS Die
musische Erziehung gehörte ZWAaT dazu, TrAat aber 1m 19 Jahrhundert be1i den
Jungen allmählich mehr 1n den Hintergrund, da die nıcht FA eme1line g-
hörenden Eltern ogröberen Wert auf berufsvorbereitende Fächer legten un!
auswärtige Lehrer mit dieser besonderen Iradıtion der herrnhutischen Hr-
ziıehung nıcht

In den einzelnen Schulen führte der Inspektor die Aufsicht, der VO der
Brüdergemeine beruten wurde un! gleichzeitig Prediger W  F IDIEG Lehrer
hatten iıhre Ausbildung me1ist 1n Niesky un dem theologischen Seminar
erhalten, kannten also die herrnhutischen Bildungsinstitute AUS eigener An-
schauung, sSOdass die Finarbeitung nıiıcht schwer fiel. Ihre Berufung lag be1
der UA:|  C IDIG besten Absolventen des Seminars kamen ach Niesky,**

Konterenz der Anstaltsleiter in Herrnhut VO  - M AT Die Konferenz galt ‚WT in
erster Linıe der bedenklichen Entwicklung 1in Niesky un Seminar, der angeführte Satz
entsprach ber dem alteren pletistischen Ant!i-Intellektualismus Sallz allgemein, waährend
einzelne, estarker VO  - der Aufklärung beeinflusste Pädagogen VOT einer Unterbewertung der
Vernunft arnten.

Das geht A4aus inem rief VO  - Theodor Zembsch hervor, se1t 1769 Inspektor des Nieskyer
Pädagogiums.
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Neuwied erhielt aber tüchtige Lehrer. IDITG Schulleiter konnten Wun-
sche außern, wenn e1in besonderer Bedarf für ein Fach vorlag, un S1e WUT-

den ach Möglıchkeit berücksichtigt. Grundsätzlich unterrichteten alle Leh-
1r alle Fäacher bis auf Musıiık un Zeichnen.

er Vorzug der Neuwieder Schule WAar.  > 24SSs Muttersprachler für TAan-
7ös1isch ZUr Verfügung standen, derjenigen Sprache, die 1im Jahrhundert
das Latein verdrängte. Das traf auf andere herrnhutische Schulen nıcht in
gleichem Umfang Z CS gab dort weniger Lehrkräfte MIt tranzösischer
Muttersprache. Als Umgangssprache INg Französisch in Neuwied SfStT all-
mählıich zurück, un da auch die (sottesdienste 1n Französisch gehalten
wurden, wuchsen die Jungen zweisprachig heran.

er Mustikunterricht Singen für alle der Instrumentalunterricht auf
Wunsch WAar 1n den Stundenplan integriert. Der Instrumentalunterricht als
Privatstunden fiel 1n den Nachmittag. In der EFreizeit. festgesetzt auf JE eine
Stunde ach dem Mittagessen un VOT dem Abendessen, wurde vorgelesen,
der die Schüler konnten lesen der Briefe schretiben. Sehr häufig wıird
Zeichnen als Freizeitbeschäftigung erwähnt, un ‚Zeichenbüchel” ersche1-
IC regelmälig in den Neuwtleder Rechnungen. S1e gehörten Z Unter-
richtsmateri1al, enn der Zeichenunterricht sollte die angehenden Handwer-
ker durch geometrisches Zeichnen, 1n dem auch Perspektiven un: tund-
fisse eingeübt wurden, auf den spateren Berut vorbereiten. Kinzelne Stahl-
der Kupferstiche mMIt Landschaftsmotiven wurden VO  —$ herumreisenden
Händlern Z auf angeboten un! gelegentlich erworben.> An ihnen lern-
ten die chüler die Bildbetrachtung un die Kriterien ZUTr Beurteilung eines
Bildes, aber auch ZUT Anordnung der Motive für die eigenen efsten Versu-
che Be1 KEıntragen 1n die beliebten „Stammbücher‘““ der Freundschaftsal-
ben  ‘5 w1e S1E spater YENANNL wurden, fügten die guten Zeichner DCIN eine
Vıgnette der eın kleines Landschaftsmotiv 1m der Zeıit den persönli-
chen Erinnerungsworten be1

IDIGE Mädchen lernten ‚„„Brodieren‘‘, also Relief-Sticken ach Mustern, der
auch kunstvolle Saume anlegen JTaschentüchern, die verschenkt wurden
mit einem onogramm der einer gehäkelten Borte Feine Handarbeiten
aller Art gehörten Danz allgemeın ZUT Mädchenerziehung, und die oroße
Vielfalt der Muster un Techniken reHTtE die eigene Kreativitat Vor allem
aber hatten die Handarbeiten eine wichtige so7z1ale Funktion, ennn iNAan sal3
dabe!1 un: konnte sich unterhalten.

Als Privatschule WAarTr die Neuwleder Schule kein Angebot die OfFfent-
lıchkeit, sondern beschränkte sich auf Erziehung un Unterricht der eigenen
Kinder un gut bekannter Freunde. S1e stand nicht 1n Konkurrenz ande-
TCH Schulen, un! C wurde auch nıcht Schüler geworben. Großer Wert

Belegt für Uhyst, die 17872 gegründete Privatschule der Brüdergemeine ür Soöhne aus dem
Freundeskreis. Man dartf ber annehmen, dass diese Art der Bildbetrachtung uch in Neu-
wied üblich WT als Anschauungsmaterlal für den Geographie- und Geschichtsunterricht.
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wurde auf ein gesittetes Benehmen gelegt, das be1 den Eltern als ein beson-
derer Vorzug der brüderischen Erziehung galt Das bedeutete freilich, 2ass
die Aufseher, ilfskräfte aus dem Brüderhaus, gelegentlich ermahnt werden
mussten, ihre Sprache den Anforderungen aNnzZuUDpasSsSCN. S1e wurden ZWAaTr

ausgesucht ach ihrer Fähigkeit, mit Kindern un! Jugendlichen umzugehen
un sich eine geWIlsseE Autorität verschaffen, doch amen S1Ce als Hand-
werker ARN einer anderen so7z1alen Schicht als die me1listen der Pensionäre.
hne diesen Kıinsatz nicht qualifizierter Erzieher ware aber eine ständige
Aufsicht nicht möglich SCWESCN.

Zeigte sıch bei Schülern Interesse un! Anlage für eine höhere Schulbil-
dung, WArTr für Gemeinkinder der Übergang ach Niesky möglich. Aller-
dings ahm lesky 1L1UTr Schüler auf, die spater in den Dienst der Brüderge-
me1ine wollten. [Diese Kınschränkung wurde aber schon VOT der OFfFF-
NUNS der Nieskyer Schule für ungen, die andere Berufsziele hatten das
wAar 1818 7zuwelen aufgehoben. DDen Antrag stellten die Eltern auf Emp-
fehlung der Lehrer. DIe Schüler selbst wurden votrher befragt, ihre
eigung sollte sSOwelt als möglıch berücksichtigt werden. Lernzwang wurde
nicht ausgeübt, wichtiger WAar C3; alle Aufgaben ordentlich erledigen,
pünktlich sein sich eine gute Handschrift anzugewöhnen, orthographisch
richtig schreiben un sich bei allen Antworten klar un verständlich aus-
zudrücken.

Im vierzehnten Jahr galt die Schulbildung als abgeschlossen, orößere
Jungen befanden sich nicht Neuwied dieser Zeit. DIe Gemeinkinder
traten annn eine Lehre al WE S1e niıcht für das Pädagogium ausgewählt
wurden, die Pensionäre kehrten ach Hause zurück, besuchten entweder
eine andere, höhere Schule der widmeten sich privaten Studien

er Unterricht in kleinen Gruppen WAarTr sechr individualisiert. IDITG me1isten
Lehrer brachten eigene Neigungen mit, SE1 ( DA Musık der auch ZUrTr Bo-
tanık der dem Zeichnen. S1ie motivierten die Schüler je ach ihrer pädago-
oxischen Befähigung, me1list aber genugte die eigene Begeisterung für CIn SPE-
zielles Ihema, die Jungen eifrig nachfragen lassen.

{dIie Kinder kamen 1m Alter VO  } sechs bis steben Jahren 1n Neuwtled d
da die Brüder Wert darauf legten, die ruhkindliche Entwicklung pOSLtIV
beeinflussen können. IDITG Kinder sollten 1n das religx1öse Leben der ( 7e-
meine hineinwachsen, siıch als Teil der geschlossenen Gemeinschaft verste-
hen un! sich früuh eine feste Ordnung gewÖhnen, hne viel Ablen-
kung, Von den Lehrern wiederum wurde ErWwartet. 24SsSs S1€e sich auf Kinder
einstellten, die 1n der Lebensgemeinschaft 1m He1iım einen Ersatz für die
ehlende Famlıilie finden un! die Heılandslıebe frühzeitig als einen Mittel-
punkt ihres Lebens verstehen sollten.

Die Erziehung der ungen lag 1n den Händen VO Männern, w1e CS dem
allgemeinen Bildungsverständnis entsprach. er Verzicht auf die mütterl1i-
che Zuwendung wurde nicht als eine Belastung der emotionalen Entwick-
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lung gesehen, obgleich die Jungen die Mutltter oft vermissten, WwI1e AauUusSs einigen
Aaus Niesky erhaltenen Briefen hervorgeht. Ks WAar Aufgabe der Erfzieher. in
solchen Fallen heltend einzugreifen, durch Ablenkung die Stimmung
heben un: darauf achten, A4SSs keiner sich vereinsamt fuhlte.

Heimreisen 4aus mehreren Gründen nicht gestattel: {dDie Kinder
hätten begleitet werden mussen, un! das bedeutete zusätzliche Kosten. Be1
orößeren Entfernungen verboten sich solche Reisen VO  - selbst. Vor allem
aber sollte die Kontinultät des Lebens 1n der Gemeinschaft nıcht unterbro-
chen werden. Konnte sich ein Kind absolut nicht 1n die tremde Umgebung
eingewöhnen, annn ahm der Schulleiter Rücksprache mMI1t den KEltern un
heß Ss1€e entscheiden, ob CS fatsam WAaTf. das ach Hause holen

Bedenken gab 6s in Basel durch den Antistes Merian, der fürchtete;
55 moöchten dergleichen jungen ern gEWIlsSE (rundsätze beigebracht WCI-

den, welche seiner elit unNseEeTETr IC  chen, vielleicht auch bürgerlichen Ver-
fassung NaC.  €  o werden könnten‘“.

Dagegen argumentierte der Zürcher Pfarrer Ulrıch, der darauf hinwies  >
24SsSs die Jugend gefährdet se1 durch Verwahrlosung un! jede CUurc christliche
Erziehungsanstalt begrüßen sSEe1 Kr habe oroße Hochachtung VOT diesen
Männern, da sS1e sich eine oroße Last aufbürdeten, Enttäuschungen hinneh-
LNCNN mussten un deren ohn nie der SAautfrfen Arbeit entsprache.? Die Be-
denken hielten aber besonders 1n Basel och lange d die Herrnhuter
bis 1Ns Jahrhundert umstritten

BEDEUTUNG DE BAULGILOSEN ERZIEHUNG

Die KErwartungen der Eltern VO  - einer Erziehung 1n der (semeline sahen im
18 Jahrhundert och schr 1e] anders aus als 1mM folgenden Jahrhundert. Kın
typisches Beispiel ist der Landammann also ETW: Landeshauptmann Vı}  e

Graubünden, Jan Sprecher VO  $ Bernegg, der A Z7wel SOöhne ach Neu-
wied brachte. Fünf Jahre spater traf einem 7zwelten Besuch in Neuwied
ein, seine beiden SOöhne abzuholen un ach Niesky bringen.

Der Vater stand dem Pietismus ahe un! hıtt Glaubenszweifeln.?
Wenn se1n Glaube bisher nıcht durch e1in besonderes Erweckungserlebnis
bestätigt worden W: lag das annn ihm selbst” seiner „ Ttockenheit‘”?
Wouürde be1 der (GGemeine den Ausweg A diesen /Zxweiteln finden”

Sein höchster Wunsch WAr CS, einem Abendmahl der Brüder teilzu-
nehmen, Gewtissheit erhalten. Kr Wagte aber 1Ur darum bitten,
ihn als Zuschauer teilnehmen lassen. och ein Synodalbeschluss
atte gerade (sAäste VO Abendmahl ausgeschlossen. Kinıge eingehende

/atiert {die hundertjährige Jubelfeier der Pensions-Knabenanstalt der Brüdergemeine
Neuwied 1856, (): O) 41
ber se1ne Reise nach Neuwied unı se1ne Erfahrungen tfuührte Jan Sprecher ein Tagebuch,

das die Vert. 1m privaten Sprecher-Archiv in Maienfeld/Graubünden einsehen konnte.
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Gespräche mit dem Ehechorhelfer un! Inspektor Leonhard Stock,38 se1it
1779 in Neuwted, ein Franke un Schüler VO Paul Kugen Layrıtz, hatten
diesem aber gezelgt, WwI1e Jan Sprecher se1n Seelenheil besorgt WAaL.  >
un! wurde schließlich die Teilnahme Abendmahl erlaubt.

[ Jas sehnlich Erwartete Erlebnis einer besonderen Offenbarung blieb AU!|  N

„ICH kam mit einem unbeschreiblich schweren Herzen VO Saal zurück. In der
2C überfielen mich CTT /Zweitel Es ist mMit allem nıchts als Kinbildung
alles W24S du fühlen geglaubt hast, 1st beschaffen de1in age-Duc ist
nichts als eın Roman VO  - deiner eignen Einbildung 1L1U!Tr A4ausSs Vorwitz ast du
mit der (Gemeine communtlcIiren verlangt, damit du dich Hause 9TOSSMA-
chen und dir ein Ansehen geben könnest. [Dann dachte ich wleder,
ware, würdest du wol davon geblieben SCYN, der Heiland wuüuürde nıcht
gegeben haben die er selbsten sind scharfsichtig als dass Q1€ sich mMit
dergleichen orspieglungen übernehmen lassen sollten.“‘

Erst 1m Gesangbuch tand schließlic Irost un! Erleichterung, mehr
och aber durch ein Gespräch mit dem ETSFCH Besucher folgenden Moft-
SCN, einem Mitglied der Neuwileder emeıline. Kın welteres Gespräch mMIit
dem Ehechorhelfter hHelß Sprecher erkennen, A4SSs se1ine Ängste 1e] Ver-
standnis tanden un: 1m Gebet auch überwunden werden könnten.

Der Besuch wurde, notlerte C einem unvergesslichen Erlebnis
Seine Söhne fragte &C als S1Ce ach Niesky brachte, ob S1e Dallz Kigentum
des Heıilands werden wollten. Das leß siıch in die and versprechen un
gab diesem Versprechen och besonderen Nachdruck durch seine rklä-
LUNgS, habe den Heiland mehrmals gebeten, solle seine SÖöhne

®  er Aaus der Welt nehmen un! se1ine eigene Sicherheit nehmen, als 7zuzulas-
SCIL, dass S1Ce in die verdorbne welt hineingerathen und mit derselben verlohren
gehen sollten‘‘.

Auft die Söohne hatten solche Ermahnungen me1lst eine nachhaltige Wır-
kung. Der unsch der Kltern pragte sich in das Gedächtnis ein S1e betrach-

eine Erziehung be1 den Brüdern un die Integration 1n die Frömmig-
elit der emeline als einen einzigartigen Vorzug, für den S1Ce SCIN das Opfer
der Trennung brachten. Diese Überzeugung eigneten siıch auch die Kinder

un! Ss1e halt ihnen, das Heimweh überwinden.
Der Zzwelte Sohn des Landammanns Jacob Ulrich Sprecher VO Bernego

besuchte ab TL das Pädagogium in Niesky un das theologische Seminar.
Er gehörte den herausragenden Führungspersönlichkeiten, die ihre
Erziehung in Neuwied erhielten. ach langem Zögern entschloss sich,

ach dem Jurastudium 1n den Dienst der emeine - seine

Leonhard Stock ®hatte schon 1 /4() Marienborn besucht un! wollte oleich dort
bleiben, /inzendortf empfahl dem begabten jJungen Mannn ber en Studium. Er unterrichtete
spater in Lindheim Pädagogium, dann in Großhennersdorf un! Niesky, übernahm das
Inspektorat des Seminars Barby 1769 un! wurde 1780 Ehechorhelter Herrnhut. Lebens-
auf (handschriftl.) in: U Kx. GN 314, 1/99, e1l AIl  5 787-808
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Kenntnisse 1n den [Dienst se1INESs Vaterlandes stellen, als N 1m Verlauf der
napoleonischen lege die politische Zukunft des antons Graubünden
Ng Jacob Ulrich Sprecher wurde Gesandter Graubündens Rastatt un
Parıs, führte die schwierigen Verhandlungen ber den Anschluss Graubuün-
ens die Schwel17z un machte sich als Senator un Justizminister
Reformen des Schulwesens schr verdient. Die Verbindung der Familie
den Herrnhutern WAar VO langer Dauer, un! 1im Lauf eines Jahrhunderts
wurden Soöhne un Tochter 1n herrnhutischen Schulen CIZODCN.

Kın anderer Träager eines eruhmten Namens kam ZWAAT PrST als Erwach-
ZU. Neuwieder Gemeine, darf aber als ein welteres Beispiel für die

oroße Anziehungskraft des religx1ösen Lebens in den eme1l1nen 1im 18 Jahr-
hundert gelten. Ks WAr Melchior Astorf, jungerer Bruder VO  - Philıpp und Ja
cob Astor, den Begründern der englisch-amerikanischen Millıonärs-Dynastıie.

Melchilor Astor schlug das Angebot seiner Brüder, sich dem autfblü-
henden Pelzhandel zwischen Nordameri1ika un London beteiligen, au  N

S1e hatten ihn 1783 eingeladen einem Ireffen 1n London. Auf der Reise
dorthin besuchte die eme1lne in Neuwled?? un bat sofort Aufnah-

in die (3eme1nne. {Iie Konterenz riet ihm, zunächst die Reise fortzusetzen
un sich seinen Entschluss reiflich überlegen. och Melchilor Astor heß
sich niıcht beirren. Kr kehrte zurück, wiederholte seinen Aufnahmeantrag
un:! erhielt 1784 die Erlaubnis 99  ZUIMM Bleiben‘“. Wıe seine beiden Brüder
hatte Melchior Astor das Metzgerhandwerk gelernt un übernahm 1in der
Folge die Bewirtschaftung der Knabenanstalt, begnügte sich also MIt dem
bescheidenen Leben eines kleinen Landwirts un Küchenleiters. Seinen
Brüdern 111USS$S die Vorzuge einer Erziehung der (s;emelne 1n hellen
Farben geschildert haben, ennn S1C fragten ach einiger Zeit A ob 7wel
kleine Söhne, Erben eines bereits stattlıchen VermoöOgens, 1in die Knabenan-
stalt eintreten könnten. [Daraus wurde ZWAT niıchts, obgleich VO Seiten der
eme1lne keine Einwände erhoben wurden.*0 kKıne Schwester der rel Astors
besuchte oleichfalls Neuw/ıted, folgte aber der Aufforderung ihrer Brüder,
ach London kommen. Bald darauf siedelte S1e ach Amerika ber un
schloss sich dort, 1n New Nork: der Brüdergemeine

uch eine Tochter VO  - Jacob Astor besuchte spater ihren Onkel 1n
Neuwled un ze1igte sich tief beei_ndruckt VO  . dem Gelst, den sS1e in seinem
Haus erlebte.#

Melchior Astor hatte 1796 Verone Weber geheiratet, eine Schweizertin.
Von seinen Kindern überlebte NUur eine Lochter den Vater Kıne jJungere

ST 1783Protokoll des Aufseher-Colleg1iums, 17 Au
ABN, Protokolle der Ältesten-Conferenz, 1785-86 ISR

41 Hierzu vgl Marı1anne Doerfel, 'Ihe Astor Family and the Moravılans, Mortavlan History
Magazine, hg VO Joe und dna Cooper, Newtownabbey, Irland 2003, 120977 Die
Familiengeschichte der ersten (seneration der Astors ist TST VOL kurzer elit untersucht
worden im Auftrag der Astor-Stiftung 1in alldortf Z ber Melchilor Astor WAar dort
nıcht mehr bekannt, als dass sich in Neuwied aufhielt unı dass Jacob ihn 1820 mMi1t seiner
Tochter l17za dort besuchte.
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Kochter, Marıe Magdalene, starbh 1821 in Neuwtled einem epidemischen
Fieber, 1m Alter VO  - Jahren. IDDen Vater traf der Verlust schr hart, enn
die Tochter wird dem kurzen Lebenslauf als fleißig, begabt, liebenswürdig
im Umgang un tief gläubig charakteristert.

„ dIE Wr oft tief EWEC und VO  - der Nal ergriffen, sOodass S1Ee einst sich aU-
ßerte, SCY wol seligsten in dieser nahen Verbindung mit dem He1iland

heimzugehen.““*“
[ )Das WAar och die Sprache der „Sichtungszeit””, der Welt£flucht un H

dessehnsucht, w1ie S1e auch in dem Liedgut och enthalten WATL. {die Kinder
eigneten S1E sich al solange ihre Erzieher S1e AZzu anhılelten, allgemein hatte
aber die jJüngere (Gseneration der Erwachsenen sich VO  . diesem Sprach-
gebrauch entternt. Kr hatte der Brüdergemeine viel Kritik eingetragen un

der Kindererziehung einer Verweichlichung geführt, die auf den SyNO-
den ach 1760 häufig ltisiert wurde

Uie Vorbereitung auf einen unerwarteten frühen 'Lod blieb aber in die
brüderische Erziehung integriert, da Todestfälle 1in der nächsten Umgebung
nicht selten DIie Kinder ernten frühzeitig, den Tod nıcht als einen
düsteren, unheimlichen Vorgang anzusehen, sondern als einen Übergang in
eine andere, CNODC Gemeinschaft mit Christus. Das WAar das Fundament der
christlichen Erziehung in der Gemeine, der »”  mgang mi1t dem Heiland‘‘
Allerdings wurde dem Wıssenserwerb, der Entwicklung der kognitiven FÄä-
higkeiten se1it der Zeit ach Zinzendorf eine orößere Bedeutung eingeraumt.
[Das zeigte sich 1n Neuwled durch die Erweiterung des Lehrplans, der den
Wünschen der Eltern angepasst wurde, W1E überhaupt die „Erziehung für
die (Gseme1ine““ hier durch die frühzeltige Aufnahme VO  e Pensionären niıcht
mehr 1im Vordergrund stand.

[)Das Nag in der Praxis manchen Schwierigkeiten geführt haben, WT

sıch einzelne Erzieher och Formen orlentierten, die der alteren (3€-
meinerziehung zugrunde gelegen hatten. DDarzu hatte auch das Tagebuch
gehört, das die Zöglinge führen sollten.

[ )Jas Tagebuch hatte mehrfache Funktionen. In der pletistischen I raditi-
diente (° der Vergegenwärtigung des eigenen geistlichen Lebensweges

un bot be1 der Abfassung des eigenen Lebenslaufs, der ETW:‘ 1im der
Lebensjahr angelegt wurde, Anhaltspunkte. Erhalten haben sich solche

Tagebücher VO  - Kindern nicht, S1E dürften aber me1lst 11UT Aaus einigen Siet.-
teln bestanden haben, auf denen ein Liedvers der das 'Thema einer An-
dacht notiert wurde, also Bruchstücken, die der eine der andere ach An-
weisung niederschrieb. Später erhielt das Tagebuch eine pädagogische Funk-
102 Es sollte A27Zu beitragen, sich Rechenschaft abzulegen ber die nutzl1-
che Anwendung der eigenen Zeıit, un dabe1i helfen, Anregungen finden
für Briefe die Eltern der andere Verwandte. IBDER Bedürfnis, ein Tage-
buch führen, stellte sich me1lst Erst in höherem Alter ein, für die Jüngeren

Lebenslauf VO:  - Marıa Magdalena Astor
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WAar 6S lediglich eine Anleitung ZU schriftlichen Ausdruck; un CS kam auf
die Aufseher der Erzieher al w1ie oft S1e Z Schreiben er  5 Selb-
ständige Überlegungen finden sich PfrSt in Tagebüchern der alteren Schüler.
IDITG Jüngeren beschränkten siıch darauf, eine Veränderung auf der Stube
einzutragen, den Erzieher NECNNECIN der ein esonderes Kreignis einzutra-
CI Der zwöltfjährige ermann VO  — Campenhausen, se1it sechs Jahren 1n der
Knabenanstalt Niesky, notlierte 26 1785

99- 26 July WAr Kinder-Bettag. Im Vorlesen wurde VO  . inem Mädchen gele-
SCIL, dass den Heyland gebeten hatte, VOT Weynachten sich nehmen und
dass ihr erhört habe veranlaßte mich ein gleiches thun wel-
ches aber der Heyland A4aus Ursachen, die ich nıcht wissen brauche, unerhört
gelassen hat. Ich verbrachte den übrigen >  eıl des onaths einem Umgang
mMi1t ihm.‘
Inhalt un! Ausdruck zeigen, 4SS die Wortwahl vorgegeben WAar. Daher

begnügten siıch die me1lsten Erzieher damit, NUur gelegentlich solchen
Niederschriften anNzurecg«CNM, enn CS fehlte in dem Alter och die Fähigkeit,
Erlebtes 1n eigenen Worten festzuhalten

Von Jacob Ulrich Sprecher VO  e Bernegg ist ein sehr ausführliches Tage-
buch erhalten, das jedoch NUur seine Jahre in Niesky behandelt Er elt siıch
recht gewissenhaft die Anweisungen, berichtete 1n Stichworten ber den
Unterrichtssto(df, den der Andachten, zitierte auch einzelne Ermah-

un OmmMmMentare un fügte zuwellen eine Anmerkung ber die
eigene Stimmung ID die Tagebücher VO  e den Erziehern gelesen wurden,
beschränkte sich Sprecher auf sachliche Angaben.“ Seine beiden KEınträge
ZU Knabentest 1781 in Niesky sollen hiler folgen, da s1e uns einen SCNAUCH
Einblick 1n die Gestaltung des Festes mi1t seinen zahlreichen ndachten
geben, wI1ie 6S allen Gemeinen abgehalten wurde

AAA vorangehenden Tap dem Januar, las der Schulleiter, 'Theodor Zembsch,
in der ersten Andacht orgen einige auf den heutigen Tag sich schikkende
tuc Aaus der Litaney. Darauf WAar Verlesen VO  » den Indianern in America.
DDIe Schawanowsen wurden 4aus vielen angeführten Beweisen ihrer Tuüukken für
das finsterste olk auf dem OoOden erklärt. Es olgte die redigt üuber Jesaja
60, in der die (semelne un! VOTr allem die Jugendlichen darauf hingewlesen WUTr-

den, dass WIr in einem ganz eigenene eben, 1n dem (Gott sich viele Leute
VO ihrer zarten Jugend auf seinem Dienste ETZOQCN und zubereitet habe als
der LDDoctor Franke und dass se1n Werk 1n aller Welt urCc die er getrieben
werde.‘‘

ach dem Mıttagessen wurde „der Bericht der Deputations [ )i1acontie VO

deptember 1779 bis 1781 gelesen. Es wurde darın vorgestellt, w1Ee viel Posten durch

324, Familien-Archiv VO  . Campenhausen, depontert 1im Ost-Archiv des Herder-
nstituts in Marbur

In der Biographie VO  © Zimmertl:, Jacob Ulrich Sprecher VO  - Bernegg, Bern 1935
1ss wird ZWATr auf Neuwieder Tagebuchnotizen Bezug g  Je9i001  > Ss1e sind jedoch nıcht
mehr auftindbar.
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den starken Abgang vieler Brüder leer geworden und wlieder besetzen waren:
und wI1IEe viel die Jährlichen Kxpeditionen kosteten.‘‘

Um 3.3() Uhr folgte ein welteres Verlesen der Berichte Aaus Nordamerika,
das siıch 5.00 Uhr Berichte 4aus St. 'Thomas anschlossen. Um 7.00 Uhr

fand der Beschluss des Chorjahres un! der Tag endete mit der (ze-
meinstunde 8.00 Uhr.

folgenden Tag, dem eigentlichen Knabentest, wurden die ungen mMIit
Musık geweckt.

„Nach dem Frühstück oratulırten u11ls 1ISETE er und SaNSCI u1ls ihre Wun-
sche. Um fand der Mortrgensegen ine tun! spater die Aufnahme
der jüngeren Schüler 1n das Knabenchor, gefolgt VO  - der redigt ach dem
Mittagessen ein Liebesmahl und die Festrede, danach wurde der Bundeskelch
Deiclert..
Sprecher dachte vorher ber seinen eigenen Gang ach
„und demselben d dem Bundeskelch| wunschte ich MI1r VO Herzen mit-
singen können: Wır geben uns Herz und ände, dass bis das Ende,
wolln seine eue Seelen SCYN. Warum nicht Diener”? Das überlass ich Ihm .“

den Bundeskelch schloss siıch das Anbeten a  ö bel dem sich die e ®
me1ine auf den Boden warf „„und mit der Gemeinstunde wurde der Tag be-
endet. In ihr wurde der degen des Herrn NO  w der emeine auf u11ls gelegt
nebst einigen passenden degensversen““.

Sprecher kommentierte den. T’ag mMIt den Worten: SO wurde der Tag be-
schlossen, ob esegneter WAar als die vorangehenden, wels ich niıcht  CC

Die kurze Bemerkung ze1igt, A4SsSs selbst der Tagebuchschreiber, der CS
mi1t seinem Glauben schr nahm, wohl doch meınte, 24SSs CS des (suten
vielleicht ELWAaSs zuviel WAr. Derle1 Reaktionen stellten siıch aber Eerst bei den
orößeren chülern ein Sprecher WAar dieser Zeit 15 Jahre alt die Jün

erlebten die testlichen Andachten vermutlich als Höhepunkte 1n einer
Kindheit. die eingebettet WAar 1n das (Glaubensleben der Erwachsenen. Kl-
tekn; Verwandte, Chorhelfer, Erzieher un Aufseher nahmen ihrer reli91-
Sn Entwicklung ebenso fühlbaren Ante:il Ww1e die eme1line als (sanzes. Da
Kontakte den alteren Schülern auch den eigenen Brüdern der Schwes-
tern 11UT7r schr selten un 11UTr Aufsicht DESTALLEL5 wurde
das kındliche Weltbild niıcht durch die Skepsis der Ält€f€l'l erschüttert. Inso-
fern lebten VOT allem die jüngeren Zöglinge in einer Art Treibhaus, 1n dem
S1e VOT allen Wınden geschützt

Wesentliche Voraussetzung für diese frühkindliche Pragung WAaTfr, das
sollte sich in Neuwtied bald zeigen, die Exklusivität der Schulen, ihre be-

Beschränkung auf eine kleine ahl VO  $ Schülern, das EKiıintrittsalter
un die ange des Aufenthalts Solange Schüler un! Lehrer AaUus einem welt-
gehend homogenen Miılıeu kamen, bildeten Schule un! eme1ne eine Kın-
heit, die den Horizont des Kindes ausfüllte. Im Neuwleder (G(Gemelin-

Tagebuch von Jacob Irıch Sprecäer (wie d
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diarium hieß s daher auch L621 als der Neubau der Knabenanstalt geplant
wurde, C oinge 11UT7 orößere Räume, nicht ELW:‘ die Aufnahme welte-
rer Schüler,

„indem Dey iner noch ogrößeren Anzahl der Überblick über das (sanze und Clie
spezielle Aufsicht auf jedes Kinzelne schr erschwert werden und SsSOmIt der
innere Gang der Anstalt leiden könnte‘‘.
[Diese Befürchtung WT nicht unberechtigt, S1e entsprach aber eher einer

allgemeinen orge die weltere FEntwicklung der eme1l1ne. S1e hatte einen
gewissen Wohlstand erfeicht un be1 der eigenen mäannlichen Jugend zeigte
sich ein Drang ach mehr persönlicher Freiheit. Der Berut des Lehrers un
Erziehers ertorderte aber in esonderem Maße die innere Übereinstimmung
mit dem herrnhutischen Dienstgedanken, dem Verzicht auf persönliche
Neigungen un ein Privatleben. Kıne orößere Schülerzahl hätte nicht Nnur

einen erhöhten Bedarf Lehrern aus den eigenen Reihen bedeutet, SO11-

ern auch eine Vernachlässigung der individuellen deelsorge, die den Kern
der Erziehungsgrundsätze bildete.

Mit diesem Hauptanliegen sah sich die Brüdergemeine allerdings insge-
Samıt schon VOT schwieriger werdenden Aufgaben. In der siıch herausbilden-
den Industriegesellschaft des Jahrhunderts SETZTE sich die Wirkung der
Aufklärung fort un wurde verstärkt durch die Entwicklung der NaturwIis-
senschaften un der Technik. Kın Bildungsbegriff wurde VO  $ Hum-
boldt, Fichte, Hegel un Schleiermacher entwickelt mit Blick auf ogrundle-
gende Reformen des Öffentlichen Schulwesens Iie Aufgabe des Staats trat
in den Vordergrund. Der Staat bejahte ZW ATr die christliche Erziehung, be-
trachtete S1e aber als Aufgabe der christlichen Familie Der Schule kam die
Vermittlung christlicher Lehre DIie Schulen der Brüdergemeine hatten
beide Aufgaben wahrgenommen un hielten daran fest. Durften S1E sich
einer steigenden Nachfrage verweigern”

Kın welılterer Aspekt WT die Wırtschaftlichkeit der Schulen S1e in
die Solidargemeinschaft der Gesamtgemeine integriert. Sowelt S1Ce ber-
schüsse erwirtschafteten durch die Aufnahme VO  m Penstionären A Zah-
lungsfähigen Famıliıen dienten diese zunachst der Deckung der eigenen
Verbindlichkeiten. [Des Weiteren entrichteten die Schulen w1e alle einzelnen
Mitglieder Abgaben die Ortsgemeine, deren Öhe selbst bestimmt Z
de Darüber hinaus erfolgten Zahlungen die Unität, die für die Deckung
der Kosten des gesamten Schulwerkes einschließlich eiInes Pensionsfonds
für die Lehrer verwendet wurden. Fehlbeträge anderter Schulen konnten auf
diese Welise bis einer bestimmten ohe ausgeglichen werden. Außerdem
wurden 4aus den Mitteln der (‚„esamtunität die Unitätsanstalten finanzlert,
deren Schüler me1lst Stipendiaten S1e kehrten als Lehrer die Schu-
len zurück un durch ihre schr geMnNg bezahlte Arbeit die auf S1Ee
verwendeten Kosten.
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In diesem Kreislauf ahm die Neuwitleder durch ihre gute Entwick-
lung eine bedeutende olle ein, un:! das sprach für eine schrittweise ergrö-
Berung

K U VAUJSLUL LE UÜUN BESETZUNG

Von den Folgen der Französischen Revolution wWwAar die Neuwitleder emelne
als der herrnhutischen (Gemeinen betroffen.46 Französische Adlıge
flüchteten ach Neuwited, un als C ZUrTr Ersien kriegerischen Auseinander-
SCEIZUNG zwischen Frankreich un! den verbündeten Mächten Osterreich und
Preußen kam, wurde Neuwied ZU Kriegsschauplatz. 1792 hatte die franzÖö-
sische Armee Frankfurt un Maıinz besetzt un! drohte mMit Repressalien

alle C)rte: die Emigranten Schutz geboten hatten D Oktober
wurden daher ein Teıil der Schwestern un alle Kinder Schiftf 1in die ahe
VO  . öln gebracht, konnten aber eine Woche spater schon zurückkehren,
da die preußische Armee eingezogen WATrL. Friedrich Wılhelm I1 kam mMIit ihr
un besuchte die Schule {die Kriegshandlungen berührten die Stadt och
nicht, allerdings wurden eine Z,öglinge mehr angemeldet. 1794 kam
CN dann ZUTT Beschießung der Stadt durch die französische Artillerie, un
wurden die Kinder 1im türstlıchen Schloss Monrepos 1n Sicherheit gebracht.
Von dort beobachteten die KEvakutlerten eine „fürchterliche anonade‘*‘‘ der
Stadt {dIie eininsel oberhalb Neuwleds WL in französischer Hand un CS

gelang den Verbündeten nicht, S1e ZU) Rückzug zwingen. etzt wurde
beschlossen, die Anstalten raumen. Soweit möglıch wurden die Kinder
zurückgeschickt den KEiltern DIe übrigen vierzehn Z,öglınge reisten mi1t
fünf Brüdern ach Ebersdorf.47 Be1 der Abreise stießen S1e bereits auf fran-
zösische I'ruppen, die die ruppe 11UT7 ach Erlegung eines hohen Brücken-
gelds der Wıedbachbrücke passiıeren en Krst vier Jahre spater, 1:/98
konnten die Geflüchteten zurückkehren. Von da galt Neuwled als nıcht
mehr gefährdet, un sofort begannen die Neuanmeldungen aus der Schwe!17z.

In der schon oroßen ruppe, die 1798 eintraf, befanden sich
auch Johannes Linder aus Basel un Bost aus Genft.4%8 Beide ETZ7iIEN
ihre weitere Bıldung ach den fünf Neuwleder Jahren nıcht innerhalb der
Brüdergemeine fort un studierten Theologie 1m Heimatland. S1e blieben
aber CLLDC Freunde der Brüdergemeine, un Bost verfasste eine 1855 1n
Französisch geschriebene Geschichte der Bruüderkirche. [DDarın sind einige
Erinnerungen die Neuwieder Schulzeit erhalten.“*

Die Geschichte der Neuwileder eme1ine diesen Jahren ist ausführlich dargestellt 1n den
| iarıen R./.G.D.5.D).

7u ihnen gehörten sechs Schweizer, drei Livländer un! einige Deutsche, darunter uch e1in
Sohn VO Davıd KRoentgen, Georg Heinrich, der 1811 1im Alter VO':  - Jahren verstarb.

Hans Mer1an (wıe
Memoires OuVvant servir l’histoire du reve1l rello1eux des eglises TrOteESLANTES de 1a Sulsse

PY de Iq France. Bde. {Ddie Abschnitte Neuwied wurden 1870 1mM Brüderboten, Heft 2
57-66, Deutsch abgedruckt.
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Be1 seiner Ankunft sprach Bost eın Deutsch un! verstand nıcht einmal
das Wort ‚Heland“. och da die anderen Jungen bei einer Andacht auf der
Stube VOTLT Ergriffenheit weinten, wurde auch VO  - den Iränen übermannt.
Aus seliner Sicht als Erwachsener stand das geistliche Leben einerselts

dem Hang Z Erschlaffung, andererseits WAar 6S bestimmt „VON der
ungeheuren Lebens- un Triebkraft, welche das Werk der Brüder 1n seinem
Ursprung besonders characterisitt hatte‘*.>0 Die Kinder zeigten eine
„sonderbare Frühreite“‘ ihren relıx1ösen Gefühlen EIN Eindruck, der be]1
aller Subjektivität nıcht ungerechtfertigt scheımnt. IDIIS Brüder beobachteten
mit oroßer dotrge das FKindringen des Rationalismus 1n Pädagogium un:!
Seminar,>} davor sollte Neuwıted, neben Niesky die bedeutendste Schule,
bewahrt werden.

/ xwe1l andere Erinnerungen Bosts zeigen, w1ie sehr manche Außerlichkei-
fen als fremd empfunden wurden. Kın Prediger hatte „einen unglaublich
stolzen Gang  ‚e6 un schwang die ste1if gehaltenen Arme e1im Gang durch
den Saal solche Ungeschicklichkeiten, vielleicht Folge einer gewissen Ver-
unsicherung, nahmen die beobachtenden Kinder überdeutlich wahr
Eine andere Erinnerung galt dem Handkuss be1 eben diesem Prediger, als
die Schuüler ihm ZuU Geburtstag oratulierten. Für den republikanısch C1TZO-

kleinen Schweizer, vermutlıch auch andere Schweizer Schüler, WAar

das 11UTr schwer erträglich, da S1e VO  $ allen anderen be1 solchen Anlässen
umarmt wurden.°?

Schüchternheit, eine oft beobachtete Folge der herrnhutischen Erzie-
hung, stellte Bost auch be1 sich selbst für diese Jahre test, besonders
Verhältnis ZU anderen Geschlecht. Im Übrigen aber überwogen die posit1-
VCINN Eindrücke, darunter auch die Schönheıit der Landschaft$t. DDieser Vorzug
Neuwitieds teilte siıch auch Kindern mıit, WEn ihre Krzieher S1e be1 Ausflügen

Bost verschiedene durch die eigene Begeisterung für die Natur
anregten. Beıides, Ausflüge un die zahlreichen Reste, bildeten eine wıill-
kommene Abwechslung dem einförmigen Gang des Lebens
Internat un fügten dem Erziehungsprozess ein asthetisches Moment hinzu  ‘5
das im DaNZCH spateren Leben nachwirkte.

Brüderbote (wie Anm 49),
51 Das geht 4AUS den Berichten uber beide nNstitute un! den Protokollen der UAC im Archiv
der Brüderunität in Herrnhut hervor.

Ien Handkuss beobachtete Jacob Irıch Sprecher uch noch spater, als den
jJungen Graten VO Einsiedel, Mitschüler Padagogium und Seminar, auf das Schloss der
Kitern Schlestien begleitete un! die Eltern VO Sohn auf diese Weise begrüßt wurden.
Sprecher kommentierte das spöttisch als Folge des blauen Blutes, 1in Tagebuch VO: Jacob
Ulrich Sprecher (wıe Anm. S |DJTS Sitte WT in adlıgen, ber uch Famıilıen des gehobenen
Mittelstandes lange üblich, unı in katholischen Gegenden küssten die Kinder dem
Priester die Hand. Der Redakteur des „Brüderboten‘ bestritt, JE VO': dieser Sıitte brüderi-
schen Schulen gehört haben, der ungenannte Übersetzer des Bostschen Textes dagegen
hatte die Sitte in einer anderen Anstalt noch kennengelernt, in Brüderbote (wıe Anm 49),
6 'y
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Von den Auswirkungen der Revolution 1n Neuwied hatte der kleine Bost
wohl nichts mitbekommen, 11150 tieter WAar dagegen davon einer der 1794
evakutlerten Schuler beeindruckt, ein lIiyländischer Adlıger.

Carl z  el Christer VO Bruiningk A4AUS Hellenorm hatte die Vorgänge 1n
Neuwted bereits mit wachen Augen wahrgenommen. Kr wurde VO Vater
VO  me Ebersdorf ach Uhyst geschickt un! schrieb VO Orft 1796 einen
flammenden Briet den livländischen Publizisten Garlieb erkel der siıch
bereits einen Namen gemacht hatte durch se1n Eintreten für die Ideale der
Französischen Revolution. Diese hatte sich auch der Junge Bruiningk ALLSC-
eignet. Er wurde AT überzeugten Republikaner, der sich mMit Begeisterung
un: Leidenschaft füur die Ideale VO  $ Freiheit, Gleichheit un: Brüderlichkeit
einsetzte:
1 ich bin hier 1n Deutschland Augenzeuge VO en! der französischen
Emigrirten und VO Menschenbedrückung SCWECSCHL VO jenem be1 meinem
Aufenthalt Neuwied Rhein un VO diesem be1 meinem Aufenthalt
yS den Wenden ]5
Bruiningk identifizierte sich nicht ELW“ mit den adlıgen Flüchtlingen. Ihm

IN n so7z1ale Gerechtigkeit, die Aufhebung eudaler Standespriv1-
eg1en, die allein durch die Geburt erworben wurden. Dafür Setzte sich
auch tatkräftig be1 der spateren Rückkehr ach Livland ein un machte sich
viele egner seinen Standesgenossen.

er jJunge Bruiningk WL 1789 1m Alter VO sıeben Jahren ach Neuwied
gekommen. IBDIGE Familie WAar der Brüdergemeine schon se1t der Herrnhaager
Zeit verbunden: C gab aber auch bereits ePinNe kleinere ahl anderer liyländi-
scher Schüler, w1ie VO  - Vietinghoff, VO  D Rennenkampf, VO  e Campenhausen
un Bazoncoutt. Häufig kamen Brüder der ettern gemeinsam d} das
erleichterte das Eingewöhnen. [Dem baltendeutschen Freundeskreis wurde
Neuwied als eine Alternative Niesky empfohlen, das w1e schon DESALT,
keine Pensionäre aufnahm. In den Neuwitleder Schulen fanden sich die bal-
tendeutschen Schüler 1in einem so7z1al homogenen Milieu darauf legten die
KEltern Wert erhielten eine ULE Allgemeinbildung un! ernten ein kult1-
viertes Französisch. z  el Christer VO  5 Bruiningk lernte aber och mehr. Es
INa wohl manche erregte Gespräche den chülern gegeben haben, die
im (se1list der friedlichen herrnhutischen Bruüderlichkeit CIZOQCN wurden un
11U'  $ erlebten; w1e das alte Feudalsystem dem Ansturm der Französıi-
schen Revolution 7zusammenbrach und die C Brüderlichkeit in die Schre-
ckensherrschaft der Jacobiner einmuüundete. Kın ahnliches Schicksal prophe-
Ze1ite der jJunge Bruiningk seinen Standesgenossen in dem zitierten Brieft. Es
1st durchaus denkbar, A4SS die Gespräche mi1it seinen schweizerischen Mit-
schülern ihn in seliner Adelskritik bestärkt hatten: „Manches Herrchen schätzt
se1in Hündchen mehr als seinen tbruder; indem jener auf Federn ruht, fuchtelt
diesen Tode.“

Hierzu vgl. Hermann Baron Bruimningk, Das Geschlecht VO  - Bruiningk Livland, Rıga 1913
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Mıt ‚„„‚fuchteln“‘ wurden Schläge mit Stock der egen bezeichnet, Stra-
fen; denen auch die leibeigenen Eisten der Letten ausgesetzt

er eigene Mater, das der jJunge Bruiningk, gehörte nicht den
konservatıven Baronen, doch der radıikale uman1ısmus des Sohnes eEeuUNTru-
higte den Vater un ordnete den Übergang das Pädagogium Halle

Be1 der Aufnahme VO  . adligen Penstionären zeigten siıch die Brüder oft
zurückhaltend, da alle Bedienung gewöÖhnt und MIt eigenen KErzie-
ern aufwuchsen. In Neuwled stellte ILal schon be1 der EfIStEN Anfrage klar,
24SSs hiler keine Sonderwünsche des Adels berücksichtigt werden konnten.

{die Anfrage kam VO  $ der schr angesehenen liyländischen Famıiltie VO

Campenhausen, be1 der siıch schon 17028 Zinzendorf als (sast aufgehalten
hatte.°+ Aus dieser Famliltie wurden 1779 die beiden altesten SOöhne 1m Alter
VO  ; sechs un sieben Jahren 1n Neuwied angemeldet. och der Vater erhielt
e1INe Absage. Er hatte für die Sohne ein eigenes /immer un! einen eigenen
Aufseher gewünscht, der den Französtischunterricht erteilen sollte. Be1ides
konnte nicht gewährt werden. In Neuwied WAar innn nıcht gewillt, eine Aus-
nahme VO  =) den Regeln machen un den Wuüunschen eines sehr standes-
bewussten Vaters nachzugeben, auch WEE1111 dieser den einflussreichen
Freunden der Brüdergemeine 1n 1ivland Zahlte. Der erfahrene Inspektor,
eorg Leonhard Stock, teıilte mit. iNanl habe nicht den Platz och Krzieher:
die mMan abordnen könne, außerdem würden alle Kinder ihren Fähigkeiten
entsprechend „nach Vermögen un ZUT: satiısfaction aller Verständigen
(eErwIeseCHh . wobel G treilich auch auf Adi1e Lust und die Geschicke eines
Subjects‘“‘ ankäme.

DIie Absage fuührte einer Verstimmung, un der Baron VO Campen-
hausen SCEIZiIE die Aufnahme der Sohne in Niesky durch, schickte aber spater
7wel welıltere Sohne ach Neuwtled.

Die ahl der baltendeutschen Schüler belief sich insgesamt auf 18 in der
Zeit VO  . VLLE his 1798 In diesem Jahr verbot 7ar Paul den Schul- un
Universitätsbesuch russischer Untertanen 1im Ausland, da befürchtete,
4SS revolutionäre Ideen eingeschleppt würden. Als das Verbot ach einigen
Jahren gelockert wurde, wurden 1804 och Soöhne der Familien VO Maydell
un! VO  = Aderkas ach Neuwitied geschickt, danach FTA das 1801 VO  - Uhyst
ach Großhennersdorf verlegte Pädagogium die Stelle der Neuwileder
Schule, sSOWweIlt CS baltendeutsche Schüler INg

ZUNEHMENDE HFRAGE AU  N DE RHEINLAND

ach 1800 lagen die Neuanmeldungen A4aus ent un Basel immer och
der Spitze, neben einer kleineren ahl VO Schülern aus Montmirail SOWwle
Straßburg un Mühlhausen, ıs siıch der Schwerpunkt verlagerte.

/Zur Verbindung der Famiıiltie VO: Campenhausen Z Brüdergemeine vgl Marı1anne Doer-
tel, Kın rief des russischen Reichskontrolleurs Balthasar VO Campenhausen ZUT Verte1idi-
SUNg der Brüdergemeine aus dem Jahr 1823, 1n: U $ Heftt 2 E Juni 1989, 223_50.
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ELTW: 1810 wurden vermehrt Soöhne rheinischer Kaufleute 1n Neuwied
angemeldet. DIe Zahl der Freundeskreise un! So7z1ietäten rheinischen
Großraum 7wischen Holland un der Schweiz hatte ZUSCNOMMEN. e1ls WAar

das eine Reaktion auf die relix1Öse Verunsicherung dem Kinfluss VO  .

Aufklärung un Französischer Revolution, teils ein Wiederaufleben des
Pietismus, un! beides wurde begünstigt durch die Geschäftsverbindungen

Freunden der Brüder Holland un der Schwe!1i7z. Als He1i1matorte WT -

den Oft Elberfeld un! Barmen angegeben, aber auch zuwellen Duisburg
der Düsseldorf.

Ihren guten Ruf hatten die Neuwileder Erziehungsinstitute auch 1n diesen
kritischen Jahren bewahrt, Ja och verbessert durch tüchtige Inspektoren.

Friedrich Ludwig Kölbing (1801-1808) hatte durch eine SCHAUC Buch-
führung nıcht 1Ur einen UuSSCWORCHNCI Haushalt erzielt, konnte auch
bereits 1803 und 1804 Gew1lnne ohe VO'  . ber 1.000 Talern verbu-
chen. Der oroösste Teıl wurde ZUT Bezahlung des Hauses verwendet, se1lt
1803 wurden 100 aler als Gemeinbeitrag die Neuwtleder emeılne abge-
führt. Dabe1 blieb CS aber nıcht IDITG Schule leistete jährlich Sonderzahlun-
CI die Gemeindiakonte, genannt werden 1.000 aler. Entscheidend für
diese oünstige Entwicklung WAar eine sorgfältige Kalkulation C}  - Einnahmen
un Ausgaben, eine keineswegs eintache Aufgabe angesichts der verschte-
denen Währungen. Es bestanden och Gulden un! Taler nebeneinander,
te1ils wurde auch in Carolin der Louisdor, spater Friedrichsdor abgerechnet,
die als Rechnungseinheit auf der Basıs VO  - ern Öörtlichen Schwankungen
unterlagen.

uch das Gemeinlog1s profitierte VOIN der stetig wachsenden Bekanntheit
Neuwieds un erwirtschaftete solide Gewinne. Sollte iMa eine Erweite-
PUL durch eine Aufstockung der Schule denken”?

Schon VOT der Jahrhundertwende atte C eine Reihe VO  - Anfragen g..
geben, denen die Aufnahme alterer Jungen INZg,

‚„‚welches auf der Synode Veranlassung gab, auf die ITIC.  ng noch eines Pen-
sions-Pädagogi anzutragen,. dieses hier Stande kommen könnte, wird
sich in der olge ZeEiSEN
Fur die Einrichtung eines welteren Pädagog1i1ums m westlichen Teil

Deutschlands hatte sich Joseph Mortimer eingesetzt, Inspektor der Neuwte-
der Schulen VO  - 1798 bhis 1801.>7/ Vermutlich finanzielle Bedenken,

55 U. R4B.Vs.23.4
56 ABN, Protokaoll der oroßen Helfer-Conferenz, 8()4
57/ Joseph Mortimer (1 764-1 53/), ein Engländer, CTIZOSCH in Fulneck, Niesky unı Barby, WT

1787 als UOrganist nach Neuwied gekommen und wWwe1 Jahre als Lehrer der Knabenanstalt
tatıg. Kr wurde dann nach Fulneck berufen und kehrte 1797 nach Neuwied zurück, 1802
wurde nach Montmiraıl beruten un! anschließend nach St. Petersburg. Von dort kam
1832 nach Neuwied, uch starb Kınige Jahre UVO: hatte schon se1n hochmusikalischer
alterer Bruder, Peter Mortimer 18  , verheiratet mit Anna Dorothea Gregor, Tochter
des bekannten brüderischen Organisten und Komponisten, den Posten des Urganisten 17 A
1780 bekle1idet. Peter Mortimer hatte sich mMit der Geschichte des Choralgesangs befasst un!
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die dem Plan im Wege standen, ennn das 17892 eingerichtete 7welte Pädago-
oum Uhyst hatte ber viele Jahre mMit einem Deftfizit kämpfen. Dies
Beispiel mMuUusste abschrecken, enn hne die ogrolßszügige Unterstützung
durch den Direktor raf Hohenthal, ware Uhyst nicht lebensfähig DSCWESECN.
Im Übrigen wurde in diesen Fragen och der Losentsche1id gesucht, CS

nicht immer rationale Gründe, die ZUET: Ablehnung VO  — Vorschlägen
tführten.

So blieb die Neuwtleder Knabenanstalt gehobene Mittelschule, deren
Lehrplan niıcht erwelitert wurde, sondern siıch „beschränkte auf diejenigen
Lehrgegenstände, die allen Ständen un Klassen des bürgerlichen Lebens
wissen gleich unentbehrlich sind“‘.>8

Dazu gehörten weıiterhin Französisch un Latein (als Privatstunde) sowle
Geschichte, Geographie, (seometrie un Naturwissenschaften.

Französisch als Umgangssprache WAar den Schulen wohl auf die gle1-
che Weise zurückgegangen WI1E Latein den ‚‚gelehrten‘ Schulen, nachdem
auch 1n der eme1ine sıch allmählich Deutsch durchgesetzt hatte B5 einer
guten Allgemeinbildung gehörten ZWAaT Französischkenntnisse, doch hatte
die Zahl der Muttersprachler abgenommen. Besonders der Mädchen-
schule, Französisch im Jahrhundert och stärker gepflegt wurde, gab
C in den folgenden Jahrzehnten Schwierigkeiten be1 der Finstellung VO  -

Muttersprachlern als Lehrerinnen.
{[Jie Mädchen-Anstalt, 1794 aufgehoben, wurde 1802 PTNEeuUut eingerichtet.

/ we1 spater hatte S1Ee zehn Z,öglinge, davon rTei Kinder Aaus der (@e-
me1ine, un! zehn Tagesschülerinnen. In der Knabenanstalt befanden siıch
Pensionäre, zehn gehörten ZUT!T Brüdergemeine un: Cun Tagesschü-
ler [Jas Zahlenverhältnis ze1igt, 4SSs die Mädchenerziehung och 1n den
Anfäangen steckte, 5 gab keine Berufsbilder für Frauen. Krst allmählich
zeichnete siıch ein Übergang ab, die /hOöhere Tochter‘®‘ wurde ein Bıldungs-
z1el. Mädchen Aaus bürgerlichen Kreisen sollten außerhalb des Elternhauses
sowohl die Haushaltsführung lernen, wI1e auch erweliterte schulische Kennt-
nisse erwerben un Umgangsformen einuüuben. Hs INg dabe1 darum, die
Jahre 7zwischen beendeter Grundschule un der geplanten Verehelichung
überbrücken.

ber Charakter, Herkunft un: Fortschritte der Neuwieder chüler
der Knabenanstalt ibt eine 1809 angelegte ] ıste Auskuntft, die aber 11UTr

diese Schrift arl Friedrich Zielter, dem Leiter der Singakademie in Berlıin, zugeschickt. Dieser
gab die Schrift 1in Druck und besuchte Mortimer in Herrnhut 1822 Darüber berichtete 1in
einem rief (soethe Beide Berufungen zeigen, dass das musikalische Leben der Neu-
wieder Schule gefördert werden sollte, nachdem in Niesky Johann Freydt und ( hristian
lgnatius de I TIrobe den kleinen (Irt einem mustikalischen Zentrum entwickelt hatten.
Peter Mortimers Kompositionen haben sich b1s heute erhalten, S1E sind noch 1im Musıikalien-
handel erhaältlich.
58 ABN, Gemein-Diarium 1806 In diesem Jahr wurde September das fünfzigJährige
Bestehen der festlıch begangen.
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bis 1815 reicht.>° Verfasser WwWAar Inspektor Plitt,® der 1808 ach Neuwied
berufen worden WAL. Er charakteristierte die Schüler un INg dabei staärker
auf die pädagogischen als die relix1ösen Aspekte ein Kurze Hınweise auf
Wohnort und Tätigkeit der Eltern un die eingeholten Inftormationen Z

relix1ösen Erziehung im Heimatort erganzen die Angaben un belegen, 24SSs
weiliterhin eine Auswahl getroffen wurde S1e zeigen aber auch, mit welcher
dorgfalt inan siıch 1in Neuwied der Charakterbildung widmete.

Kıs keine Hochbegabten, die für die Knabenanstalt angemeldet
wurden. Mehrtach wıird angemerkt, A4Ss CS nıcht 110 mit dem Lernen lang-
SAa vorangıng, sondern auch die Umgangsformen viel wunschen ließen
Darauf wurde 1n Neuwled geachtet, un das galt 1n den prosperierenden
kaufmännischen Schichten als eın Vorzug.

ber die KErwartungen der Eltern 1bt ein auszugswelse Ziti1erter Brief des
1in Amsterdam tatigen Genter Kaufmanns Liotard Auskunft. Er schickte
TEe1 Sohne ach Neuwied m1t dem Wunsch,

.„.CIIE Brüder moöochten ihrem Herzen arbeiten. S1e sollten die Jungen dazu
leiten siıch unermudlıch bemühen, den Pflichten nachzukommen, die die Na-
(Tr und die christliche Religion ihnen auferlegt, damit S1e Ww1e ihr Heiland be-
scheidene, selbstlose, gute un weltgewandte Menschen werden

Im rteil des Inspektors die Sohne recht langsam, me1inte aber,
S1Ee würden siıch gut entwickeln, WEECI111) INa ihnen Zeit gäbe un! Geduld
beweise.

Iie Schüler, Deutsche, Holländer, Schweizer kamen me1lst Aaus wohlha-
benden Verhältnissen ber Ivan Herstatt: Sohn eines Bankiers in Köln
he1lßt CS 39  Er ist langsam VO  e Begriffen, hliebht un kennt Anstrengung nıcht,
weıb A4SS reich ist  CC Er sollte Lateıin letnen,; anschließend ein Gymna-
s1um besuchen un die Zulassung AD Miılıtärdienst erhalten.°2 er
Lehrer fügte dem Kintrag seutfzend hinzu: ’3O Sprache ('Uceros un Cäsars,
WOZU du dich gebrauchen lassen VO  e unNlseTCN Reichen‘<‘

/xwe1li Jungen, SÖöhne des Präsiıdenten der Finanzkammer V osmaer, WUL-
den wieder abgeholt. Der Vater WAar weder mMit den Kenntnissen der Sohne
och mit ihren guten Sitten zufrieden SCWESCH. [DDarzu der OmMMEentar: 395  Der
Tadel WAar galız richtig. Natüuüurlich galt der Anstalt un nicht den ungen,
ut i O3

59 U  .9 R4B.V.s.8.2
Johannes Renatus Plıtt (1778-1841) kam 4AauUus einer wohlhabenden Hamburger Kaufmanns-

tamılıe und WTl VOT seliner Berufung nach Neuwled Lehrer nach Barby verlegten Pädago-
o1um SCWESCIL Von Neuwiled wurde als emiinarleıter nach Gnadenfeld berufen, un! 1836
wurde Unitätsarchivar. Er verfasste die „Denkwürdigkeiten aus der alteren unı LICUCTCIN

Brüdergeschichte‘‘, ine reiche, lesenwerte Quellensammlung, die ber bis heute 11UTr als
Handschrift exIistliert
61 Plıtt (wıe 60), 5 uch die folgenden /ıtate.

Durch die preußischen Heeresreformen WAar der Wehrdienst LICU geregelt worden, das
Zeugnis einer der oberen Gymnastialklassen berechtigte verkürzten Heeresdienst als Fähnrich.

Ut fit wIie gewOhnlıiıch geht.
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Unzufriedene Eltern  ‘9 die VO  5 einer herrnhutischen Erziehung mehr C1-

warteten, als S1e eisten konnte, gxab CS immer wieder einmal. 5Sowohl Jean
Jacques Rousseau WwI1IEe auch Basedow hatten MIt ihren Schriften einen fast
unbegrenzten Erziehungsoptimismus ausgelöst. Der mit Vernunft begabte
Mensch würde be1 vernünftiger Anleitung die eigene Vervollkommnung
suchen un: finden, Tugendhaftigkeit WATr das Schlagwort der Zeit DIe Brü-
der leßen dagegen die KEltern nicht 1im Unklaren ber die Anlagen un
terschiedlichen Temperamente ihrer Kinder, suchten aber jedem einzelnen
gerecht werden. Dabei sahen S1E sich VOT einem veränderten Statusden-
ken in der bürgerlichen Gesellschaft. Bildung WAarTr der Schlüssel Z SO714A-
len Aufstieg auch der weniger Begabten, denen der Zugang ZU Gymnası-

versagt Wr Kıne tenommıtierte Privatschule, hofften viele Eltern
könnte Lücken schließen.  ‘9 zum1indest aber den SOhnen den Zugang den
gehobenen Schichten erleichtern.

Zufrieden zeigten siıch die Eltern besonders mit der Homogenität der
Schülerschaft, deren Interessen oft die gleiche Richtung oingen Kın hol-
ländischer Schiler. Wılhelm Friedrich Voute Aaus Amsterdam, ahm ach
dem Abgang Handelsgeschäfte mit seinen Kameraden auf:

„eIne olge des Zusammenlebens 1unger Kaufmannssöhne 1n dieser Anstalt, die
sehr viel Anziehendes für manche Kltern hat. DIe Holländer sind datrın W1E die
Juden, dass S1e ihren Efn. sobald S1E heranwachsen, ein Summchen ZUrTr Be-
nutzung 1m eigenen Handel anvertrauen.“

Wenn siıch annn ze1igte, A4SsSSs die Söhne gelernt hatten, mit eld UMZULC-
hen, fand inNAan lobende Worte für die Neuwleder Anstalt un empfahl S1C
weilter.

Nur mi1t der Basler So7z1etät gab CS manche Spannungen, die auf Une!ı-
nıgkeit innerhalb der So7zletät zurückgingen. Dennoch heß der Vater VO  s

Jean Jacques Bernoull ein Basler Apotheker, den für Mathematik begabten
Sohn 1n Neuwted.

Die Kontroversen 1n Basel hatten eine Multter schließlich veranlasst, siıch
selbst Neuwtied informieren, bevor Ss1e ihre T1 Kinder dorthin brach-

S1e WT die Ehefrau des sehr wohlhabenden Kaufmanns Ge12y, eine g_
borene Sarrazın, un: beide gehörten nıcht der SOo7z1letät Der Berichter-
FAatter charakterisierte S1Ce

„ als ine geistreiche, geC  ete (grade niıcht gelehrte) Frau, VO Lavater konfir-
miert, bey schr heiterem Gemüth, mMi1t jel Interesse fürs Relig1öse S1ie wunschte
VO den Brüdern Belehrung über den Wert Olcher besonderer relix1öser Ver-
indungen. Im 1813 besuchte Ss1e Neuwled und WAT tief beeindruckt VO  ' der
freundlichen Aufnahme ach ihrer C nach A4SEC MUSSTE S1E vieltac
Rede und Antwort estehen und schrieb, S1C habe allen mitgeteit, ich habs 11U  e DC-
sehen und bın vollautf überzeugt, dass meline Kinder dort vortre  ch aufgeho-
ben sind F Hätte ich nıcht die reinste Hochachtung für den Herrnhutianismus,
glauben S1e wol, dass ich meine Er in emselben würde erziehen lassen”‘*
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Exzerpte Aaus dem Brief hatte der Berichterstatter eingefügt, enn in Ba-
se] hatte 6S manche böswillıgen Gerüchte ber die Neuwieder Schule FCHC-
ben, wI1e CtWAa, Aass die Kinder ihre Lehrer bisweilen durchgeprügelt hätten;
auch das wurde in dem angelegten Schulbericht vermerkt.

Es erschienen aber auch Mütter, die ihre letzte Hoffnung auf Neuwled
CIiZtien 7Zu diesen gehörte die Schwägerin des bekannten französischen
Marschalls Nıclas Soult, eine Kaufmannswitwe aus Barmen. Der Ehemann
hatte se1n Vermögen verschwendet un in einer Irrenanstalt gestorben.
/ we1 der Neffen hatte der Marschall in Parıs erziehen lassen. 95  Aus keinem
ist ELWAaSs geworden, der eine wurde Gerber, der andere Soldat.“*‘ Die Multter
brachte 7wel weitere Soöhne ach Neuwıted,

55 der ine 7weimal über Geldmauserey ertappt wurde ZU Vernaschen! ]
Ungünstigere Naturen als in dieser Familie sind mir och nicht INMMECIN VOL-

gekommen. I|DIIG Multter hat nichts Unangenehmes. Sehr angreifend WAarTr ihr
chmerz über das Misrathen der Ne  C

Sieben Jahre hatte der Ält€l'€ in Neuwied verbracht, seine ‚„ Verstandes-
schwäche‘‘ heß sich aber niıcht beheben.

Anders als ETW: Niesky hatte Neuwied weniger adlige Schüuler auf rund
seiner anderen historischen Entwicklung. [)Das hatte die Ausrtichtung
bürgerlichen Normen erleichtert, ennn die Adelserziehung hatte mancherle1
Probleme mMi1t sich gebracht. Ständische Privilegien gehörten ZUr (Gesell-
schaftsordnung des Feudalstaats, Ss1e hatten Lebensgewohnheiten ber (3e-
nerationen gepragt, un die oroße Mehrheit des Adels elt ihnen fest. In
Neuwtled hatte dagegen die Herkunft vieler schweizerischer Schüler aus dem
estädtischen der andliıchen Patrız1i1at einer soliden, bürgerlichen Kulti-
viertheit geführt. Kın gewisser Wohlstand wurde toleriert, S sollte aber alles

Rahmen bleiben. Besitzstreben WAar mMi1t einer EeiTIstien christlichen Le:
bensführung ebenso unvereinbar WwI1IE jede Oorm V}  - Angeberel.

Durch die Freiheitskriege die herrnhutischen Schulen aber auch in
den Fürstenhäusern bekannt geworden,®* un: fanden sich 1m ersten IDrit-
tel des 19 Jahrhunderts nacheinander 7we1 Prinzen den Zöglingen,
einer WAar Prinz Hermann Wied 1 ö21), der andere Prinz Alexander VO  3

Preußen (1 O51) Außerdem gehörten Te1l Graten Bentheim den Schuülern
un ein raf ZUTr Lippe, SOWIl1e ein Prinz VO  - Salm-Kyrburg. [)as WAar ZWAT

eine Auszeichnung der Schule, bedeutete aber auch eine DEWISSE Belastung,
da die Adlıgen VO klein auf Bedienung gewÖhnt Ebenso MUSSTE

ihr Umgang VO  - den Erziehern sorgfältig überwacht werden, hne A4SsSs
andere Schüler siıch zurückgesetzt uhlten.

Die Schulen Schlesien, Sachsen unı Thüringen wurden VO:  =) durchziehenden Truppen
für die Stationierung der Soldaten requiriert. (Snadenfre1i wurde VO verwitweten preulßi-
schen König mit den königlichen Kindern unl zahlreichen hohen Offizieren besucht, da

der Niähe des Hauptquartiers Reichenbach lag.
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die Prfnzen: WwIE üblich, VO  — einem eigenen Erzieher begleitet WUTr-

den, ist nicht belegt. Das wurde verweigert. Man bemüuhte sich. den
Wünschen der Eltern entgegenzukommen, die Erziehung selbst sollte aber
Dallz 1n den Händen der Brüder liegen hne Finschaltung anderer Personen.

{Ddie Protektion des Adels WAT Neuwtied VO geringerer Bedeutung. Bıs
ZU Anschluss Preußen 1815 WwWAar allein der Fürst als SsOuveraner Landes-
err zuständig be1 ET“ auftauchenden Fragen. (Geme1ine un: Schule standen

seinem Schutz un! hatten ZUT Entwicklung der Stadt manches be1ige-
tragen, S1E auch bekannt gemacht. Besucher w1ie Basedow un |_ avater hat-
ten sich 1774 in Neuwied umgesehen, die verwıitwete Herzogin Anna Ama-
lie VO  - Weimar, eine Förderin VO  - Bildung un Wissenschaft, hatte Neu-
wied L besucht,®> andere w1Ie EtrW: Johann eorg Forster un Johanna
Schopenhauer folgten.° Der Eindruck solcher prominenten (sAste LIu:
nicht wen1ig AzZzu bel, sich mMit den religx1ösen Lebenstormen der Brüder
beschäftigen un Erkundigungen ber die Schulen einzuziehen.

(Gewisse Schwierigkeiten bot die Gleichbehandlung der Gemeinkinder,
deren Eltern häufig HUr ein bescheidenes Einkommen hatten. Unterschied-
lıche „Kosttische‘“ M1t jeweils anderen Satzen für die Verpflegung hatten
schon be1 Amı Bost ein Gefühl des Unbehagens hinterlassen. DIe Synoden
erwarteten VO  . den Gemeinkindern in erster ] ınıe Dankbarkeit für die i1h-
LICH gewährte Erziehung un! die Nachlässe be1 der Bestreitung der Kosten.
S1e sollten sich frühzeitig Verzicht gewöhnen un daran, 4SSs ihr He
bensweg anders aussehen wüuürde als derjenige der besser gestellten Pensionä-

Gegen diese Zurücksetzung gab CS in Neuwied 1m ausgehenden 19 Jahr-
hundert mehrfach Beschwerden, als die Schulen Recht als wohlhabend
gelten konnten. hne die Verzichtleistungen der Mitarbeiter ware aber
der das Schulwerk och die Missionsarbeit finanzieren SCWESCN. LIie
Lehrer erhielten eın Gehalt, sondern 11UTr eine bescheidene Summe für den
Unterhalt Aaus der Kleidung, Wäiäsche un teilweise auch Licht un ol7z
bestritten werden ussten Die Bezahlung für die VO  . ihnen erteilten Pr1-
vatstunden, also Latein, Griechisch, Musıik, Zeichnen der auch Nachhilfe,
OSS der Schule Z un diese Summen nicht gerng So werden S1Ce
C: für 1821 MIt ” 47() Gulden angegeben.®’ uch die beträchtlichen Kın-
nahmen Aaus dem „‚Recreationsconto , ber das alle durch Geburtstagsfeiern,
Liebesmahle, Ausflüge entstehenden Kosten abgerechnet wurden, hatten die
Mitarbeiter durch Mehrarbeit erwirtschaftet. Miıt diesen Geldern heßen sich
bauliche Verbesserungen WwI1e ETW: die Einfriedung der Schulgärten, aber
auch die Abzahlung der Gebäude finanzleren.

Das berichtete Spangenberg, der die Herzogin in Weimar auf deren Wunsch aufgesucht
hatte. U UAC-Protokolle,
66 Hiıerzu angner, Kıne Ortsgemeine 1800 [Die Herrnhuter in Neuwtled in Retisebe-
richten der Lieit, 1n: U „ Heft 6, 52-69
67
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UIe Gehälter für alle Mitarbeiter, einschließlich der Bedienung, beliefen
sich 1823 auf A DD aler für den Zeitraum eines Jahres; der Direktor bezog
mit 300 ern jährliıch das höchste Gehalt Lehrer un Erzieher erhielten
1im HRN Dienstjahr weniger als die Hälfte Frauen och ELtwAas weniger.
Lehrer durften erst heiraten, W S1Ce eine andere, ELtWwWA4as besser dotierte
Stellung der eme1line erhielten, da Verheiratete Anspruch auf höhere
Unterhaltszahlungen hatten un eigenen Wohnraum brauchten. Kine
Aufbesserung des geringen Einkommens fand erst ach füntf Dienstjahren STA}

I dDie Folge WAar  > A4SS der Nachwuchs Lehrkräften spürbar zurückging.
Handel un Gewerbe boten eın besseres Auskommen, das zeigte sich be-
sonders 1n Neuwtled.

XT ENGLISCHE PERIODE 1E KNABENA  An
TITGLOSER EUERUNG DE R © UÜUN

W LRAT SCHHLAHT  sn s  11 DE AN STA 17T N

ach 1820 begann der siıch bald steigernde Zustrom der englıschen Schüler
ach Neuwtled. IDIGE Anzliehungskraft Neuwileds hatte mehrere rüunde AB
nachst WAar CS e1in Interesse Deutschland, ausgelöst durch Madame
de Staels Buch ME ’ Allemagne‘“, das 1813 1n englıscher Übersetzung e_

schlienen WAar un! in der Beschreibung des relix1ösen Lebens sich auch VCTI-

hältnısmäßig austführlic den Herrnhutern widmete. Von den Schulen
sche1int Madame de Stael reilich nicht gehört haben, obwohl iıhr Onkel
Jakob Friedrich Necker, ein Vetter ihres Naters, Jahre in Herrnhut gelebt
hatte un dort auch 1798 gestorben WAL.

In FEngland hatte der Rationalismus des Jahrhunderts eine Gegenbe-
ausgelöst, die sich für eine relig1ös-moralische Krneuerung einsetzte.

Eıine wesentliche olle spielte dabei die Antıi-Sklaverei-Kampagne, zunächst
verspoOttet, ach Jahrzehnten beharrlicher Appelle das ewlssen der
mächtigsten christlichen Natıon aber schließlich VO  e Erfolg gekrönt. ber
die Miıssionstätigkeit der Herrnhuter zum1indest die interessierten
Kre1ise informiert, auch das u 27u bel, sich ach den Schulen erkun-
digen. Vor allem aber WTr s die Rheinromantik 1n der Dichtung un der
Malereı, die die gebildete englische Offentlichkeit beschäftigte. Schließlich
1st och das Interesse englıscher Kaufleute un Ingenieure Handelsver-
bindungen un technischen Neuerungen in Preußen NENNEN un nıcht
zuletzt eine verbreitete Unzufriedenheit mit dem englischen Biıldungssystem.
Selbst die brüderischen stalten England wurden VO  . Martın Nıtschmann

seiInem 1849 verfassten Neuwtleder Visitationsbericht kritisiert:
„Wenn INa  e die Erziehung ULNlSsSCTCT Anstalten 1n Kngland enkt, die ich, nach
der Beschreibung VO  W er Voullaire 1in Lausanne [} mehr Zuchthäußer als
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Erziehungshäußer C1NECI moöchte P ea ist hier in der euwiedschen An-
stalt Gottlob ein anderes al
Es begann ein Tourismus, gefördert durch die Finführung des

Dampfschiffs. Im Neuwleder (Geme1indiarium hieß CS 1824

m November eitete ein Verwandter VO Bruder Roentgen einen Versuch, den
Rhein mit einem Dampfschiff efahren. Irotz der hoch angeschwollenen
Fluten und des ungemein stürmischen etters bewegte sich das colossale Fahr-
ZCUS MIt außerordentlicher Cchnelligkeit.”
Von 1818 bis 1827 stand die Schule dem Inspektorat VO  — Phılıpp

Jacob Roentgen, einem Sohn VO  - David Roentgen. |DISE jüngere Roentgen
Zzeichnete sich durch eine SCHNAUC un übersichtliche Buchführung auSs, die
schon VOT i1ihm durch den Finanzexperten Friedrich Ludwig Kölbing einge-
führt worden WArL. Roentgen hatte eine Gewlnn- un Verlustrechnung e1n-
geführt, die be1 der LAGC viel Anerkennung fand, da S1e ein klares Bild VO  -

der Vermögenslage vermittelte. IBDIE Zahl der Z,öglinge in beiden Anstalten
lag 1819 bereits be1 155 un die Einnahmen hatten ansehnlichen ber-
schüssen geführt. [Dazu hieß CS aus Herrnhut lobend:

„Dass die Pensions-Gelder ZUT Bestreitung allerbillig UftC die gedeckten Aus-
gaben nicht 1Ur hinreichend 5 sondern och einen nahmhaften ber-
schuss liessen, ist e1in ökonomischer Vorzug dieser Anstalten VOT vielen andern
Nan
1820 Gebäude un Mobiliar bezahlt, der UÜberschuss belief siıch

auf Gulden. 1821 meldete INa aus Neuwted, der Anstaltstonds in
ohe VO fast 9 000 Gulden SEC1 e1m Brüderhaus Verzinsung ALLDC-
legt, während andererwärts, der OmMMentar 4aUuS Herrnhut, ein „ZrOSSCI
The1l desselben 1n ausstehenden Forderungen als todtes Kapıtal eine Fin-
SC  - tragen. In Neuwtled übertraten die Vorauszahlungen der Klitern dage-
SCIL die ausstehenden Forderungen ein Mehrftfaches, sodass bauliche
KErweiterungen VOLSCHOLNLT werden konnten Ww1Ee 1823 die Finrichtung
einer Badestube, der Bau eines Holzzauns die Mädchenanstalt un einer
Mauer den (sarten der Knabenanstalt.©9

Roentgens Nach{olger, der VO  - den Schülern sechr geschätzte Rudolph
Mert1an aus Basel, konnte die freiwilligen Abgaben der Schule die Diako-
mMIe, die Urtsgemeine un die VUAC ZWAT och steigern, doch scheint Spa-
Br den Überblick ELtWwWAas verloren haben un! leistete Zahlungen, die das
Vermögen der Schule stark belasteten. Anlass für die unausgeglichenen
Bilanzen Fehlbeträge Aaus England, nachdem VO  = dort immer mehr
Schüler angemeldet wurden. Da Mer1an selbst Aaus einer vermögenden Famı1-
l1e kam  5 aber ber eine kaufmänntischen Erfahrungen verfügte, zeigte
68 K.4:BUVAS/LGe: 21.8.1849 Johann Martın Nıtschmann (1785-1562) WAar 1806 für einige
Jahre Lehrer der Neuwled. Er wurde 1843 Bischoft.
69 Jahresabrechnungen, U RAB V 62) un! 22 a-b
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offenbar Schuldnern gegenüber 1e] Großmut, wollte aber die Neuwieder
eme1ne un! die Unität weıiterhin 1in gewohnter öhe unterstuüutzen.’9 Sein
Nachfolger, Ferdinand Geller, der se1n Amt 1848 ir  ‘9 hatte oroße Mühe
alte Außenstände einzutreiben un die Vermögenslage der Schule wen1gs-
tens annahernd klären. mmerhin konnte aber schon wenige Jahre
spater, 18506, aus dem plt der Schule aler den 1n Herrnhut
gebildeten Pensionsfonds für die Lehrer abführen; das Vermögen der Schule
bezifferte diesem Zeitpunkt mit Talern 1n Papıieren un
alern mmobilien.

Zunächst die Kinder englischer Moravılans, die vereinzelt in
Neuwtied eintrafen. Ihnen folgten bald andere britische Penstionäre. Die
Neuwieder Schulen wurden einer begehrten Erziehungsstätte für die
Sohne und Töchter der englischen Mittelschicht un! die Schulen selbst
einem Vorzeigeobjekt der Stadt

1e] Cr u: die gewinnende Persönlichkeit und die efe Frömmuigkeit des
Schulleiters Rudolph Mertian dem Ruf der Schulen in England be1 Kr
hatte die Zuneigung der Schüler’! un! SCWAaLN amıt auch das ertrauen der
Eltern. Man wohl auch, A4SS Mer1an als Miterbe eines angesehenen
Handelshauses auf die Annehmlichkeiten eines Lebens Wohlstand VCTI-

Zichtet hatte, sich 1m IIienst seiner Kirche der Mühsal der Jugenderzie-
hung widmen, waährend viele Privatschulen in PrStTET Lintie dem Broter-
werb dienten.

In diese Jahre tallt die Aufnahme eines englischen Schülers, der  > hne
selbst der Brüdergemeine anzugehören der ihr spater beizutreten, der
herrnhutischen Erziehung ein bleibendes Denkmal SOETTT

Der elfyährige Henry Morley, Sohn eines Londoner Chirurgen, hatte
schon zahlreiche bittere Erfahrungen in englischen Privatschulen
melt, als 15832 in Neuwled ankam.

AIch Wr vertraut mit OC und Ruthe, der Gewalt VO Steinen, Fausten, Nüs-
SCI1I] und Peitschen und atte gelernt, oroössere Jungen und den ehrer als me1ine
natüurlichen Feinde betrachten.“

EKın weiliterer Grund WAar der schlechte Gesundheitszustand Mer1ians. Die Tochter Lydıa
berichtete, der Vater (1792-1856) habe se1t einem Nervenfieber 1838 zuwelilen Gedächtnis-
storungen gehabt, 184 7/ MUSSTE inen längeren Urlaub nehmen. 1850 wurde in den
Sozletätsdienst nach Bremen berufen, be1 welterhin schlechter Gesundheit, 1855 nach Pots-
dam, e1in halbes Jahr spater starb „Fin riesiger Trauerzug begleitete ihn auf seinem
letzten Wege, darunter viele seiner Amtsbrüder Aaus verschiedenen Kirchen Berlins Friedrich
Wılhelm Krummacher Sagte 1in seiner Gedächtnisrede: Er WAar ein Kind (sottes und das
Siegel eines solchen seliner Stirne R Wır werden ih: nıe VECLSECSSCH, den untern un!
fröhlichen Mann, mMit dem WIr ertraut VO ersten Tage >> Hans Mer1an (wie
Anm 19) Kın anderes Zeugnis aAus der Familie berichtet, dass ein Bankier 1n Kalkutta, Sohn
1nNes Bremer Kaufmanns, 1864 dem ihm unbekannten, gerade angekommenen Missionar
Rechler ohne weliteres mMit einer orößeren umme Bargeld aushalf, da der Vater dieses Kauf-
INanns Mer1an außerordentlich geschätzt hatte.
74 Das geht Aaus den Erwahnungen den Erinnerungen der Oa Neuwileders‘‘ hervor.

Archiv Herrnhut: R4.BB.V.s.Nr.1.2.2-k
/ıtat aus dem Aufsatz VO Morley (S. 74), meine Übersetzung. Der Aufsatz liegt im
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Aus Angst VOT dem alteren Bruder Wagte der mutterlose unge 6S nıcht
siıch dem Vater anzuvertrauen Krst das blasse Aussehen SCINCSJ
Sohnes machte den Arzt TZ: und kurzerhand meldete Neuwied

Fur Morley wurde die Neuwileder Schulzeit Schlüsselerlebnis
In 1898 erschienenen Biographie Morleys stellte der Vertfasser fest die
Schule habe Morleys Frinnerung als dıe Schule weitergelebt, »b  1n der INa

die ndcheiıit nicht ihrer Freude un Unschuld beraubte*‘ 73

Henry Morley studierte Medizin wurde dann Lehrer un WAarTr ber 15
Jahre freier Mitarbeiter der VO  — Charles Dickens herausgegebenen litera-
rischen Zeitschrift „Household Words‘‘ In ihr veröffentlichte Auf-
Satz ber beiden Jahre Neuwied dem '"Litel „Brother Mieth
and his Brothers‘“‘ Er Zzeichnete darın ein liebevolles Bild fast idealen
ndheıit [ )as ebende Vorbild für Brother Mieth WAar ein Dane Bruder
Amtrup, der wohl schon kränkelte Kr holte den kleinen Morley be1 der
Ankunft der Anlegestelle ab un SCWaNl sofort das Herz des verschüch-
terten Neuankömmlings Als die Jungen spater Amtrups Sterbebett g_
bracht wurden erlehbten S1C die ruhige Gefasstheit och ungenN Man-
N1CSs der seiINeEnNn Frieden Glauben gefunden hatte

Im viktorianischen England WAar diese Mitteilung och eLtwaas anstößig,
un Morley kommentlierte S1C „_]fl Eltern werden schocktert SC1IM aber WIT

haben Leichen gesehen d
er Abschied VO  — sterbenden Mitschüler der Lehrer WATr och

his 1NS Jahrhundert üblich Die Schwerkranken sollten der
Umgebung bleiben nicht Hospital VO  - Fremden betreut werden UIie
Schüler wurden stillem Verhalten angehalten, un der Besuch NUur den
„Stubenkindern“ des betreffenden Lehrers

Morley sich aber auch die häufigen, be1 den eisten Jungen
sehr beliebten Wanderungen 1 die Umgebung, die 1 den Ferien zuwellen
mehrere Tage dauerten Felsschluchten luden Räuberspielen CS xab
Überftfälle Gefangennahmen Rettungsaktionen urz die Jungen konnten
ihrer Phantasıe un! der Freude Herumklettern freien Lauf lassen uch
das WAar e1in Vorzug VO  e „New Unkraut‘“‘ WI1IE Morley SCINCM Schulort
freier Übersetzung nNnannte (Neu 1LIEW Wıed wheed Unkraut)

Als Professor für englische ] ıteratur machte siıch Morley Sspater
Namen der Unversitat London sıch cschr für die Frauenbildung
un die Herausgabe preiswerter Volksliteratur EeEiINSETZTE Er gehörte den
Piontieren Reform des britischen Schulwesens un oründete selbst
Manchester ach dem Neuwileder Modell E1IiNE Schule Sie konnte sich ZWAaTtr

Henry Shaen Solly, 'Ihe Lite of Henry Morley, London 1898
Household Words weekly Journal conducted by C'harles Dickens Nr 218 1854

2349
Carl Ludwig Amtrup (1 806 WT Gemeinkind un hatte 1830 SC1INCM Dienst als

Lehrer Neuwtled
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nıcht lange halten, 1sSt aber 1n die Geschichte der englischen Reformschul-
oründungen eingegangen. '°

Als durch die Inıt1ative eines kleinen Kreises VO  . ehemalıgen britischen
Schülern der Neuwleder 1881 e1in Altschüler-Vere1in „„SOCIeEty of Old
Neuwieders‘“‘ London 1ns Leben gerufen wurde, ahm Morley tatkräftig
Anteıl Vor allem aber verdanken Morley die Gründung einer Altschü-
ler-Zeitschrift TE (Ild Neuwteder‘““, 1n der viele Erinnerungen die Jahre
in Neuwtied veröffentlicht wurden./ Hervorgehoben wurden die „„Spa-
ziergänge““ mit Besuchen VO  - Monrepos, Rasselstein, Nothausen, dayn,
Hammerstein, Brohl un dem schuleigenen kleinen Weinberg. ber er gab
auch heitere Berichte ber vergebliche Versuche, den Mädchen Kontakt
aufzunehmen, WEn sich ZUFTr gleichen Zeit eine chwester in der Mädchen-
anstalt befand, der auch ber das Schlittschuhlaufen 1m Wınter un VCI-

botene Klettereien ber Eisschollen auf dem zugefrorenen Rhein.
IDIEG Zeitschrift ahm auch Berichte Aaus den Missionsgebieten ber das

dortige Schulwesen un! andere herrnhutische Schulen in England un der
Schwe17z auf. Wenn das Missionsschiff \Harmony? einmal jährlich Aaus Lab-
rador London ankam, traten siıch einzelne der COld Neuwleders 1m Haten
und veranstalteten anschließend einen Bazar mi1t den 4aus Labrador gehefter-
ten Handarbeiten der Eskimos, denen schöne Schnitzereien Aaus Walzäh-
1ICH un handwerkliche Arbeiten aus Seehundstell gehörten.

[ )Das 1e] der SO  7 WAar CD, MIt möglichst vielen Schülern herrnhutischer
Schulen Kontakt aufzunehmen, sowohl einen Zusammenschluss
fördern, e auch die erzieherische Arbeit der Brüdergemeine bekannt

machen un ihre Verdienste würdigen. Viele besuchten Neuwtled
spater und erinnerten sich dabe1 KEinzelheiten aus der Schulzeit, die einen
Platz 1m ‚  Old Neuwileder‘‘ fanden.

dwıin Ransome hatte die UT gleichen Zeit w1Ee Morley besucht
un entwarf ein schr lebendiges Bıld dieser Jahre”®

ach der Ankunft durfte och bis Wochen Englisch gesprochen
werden, danach Nur och Deutsch. Wer dennoch Englisch sprach, MUSSTE
einen Pfennig die Stubenkasse zahlen, deren Inhalt e1m nächsten Aus-
flug für Unkosten verwendet wurde Prüfungen VOT auswaäartigem Publikum
wurden mustikalısch umrahmt. IDITG Schuüler belehrende Kurzgeschich-
ten 4AUS ammelbänden für Kinder WwI1e ETW: Hebbels ‚„„ScChatzkästlein“‘ VOL:

Stewart and McCann, Ihe Educational Innovators D  > London
1967, 289-298

Die Zeitschrift wurde ab 18586 herausgegeben un stellte ihr Erscheinen TE 1im Ersten
Weltkrieg e1n. Kıne fast vollständige Sammlung hegt in der Bodleain Library, Oxford, Signa-

Per 2604.e.4 In Deutschland ist S1e nicht vorhanden. S1ie erschien me1ist 7weimal jJährlich,
hatte ınen Umfang VO  - 15-30 Seiten unı publizierte viele Eınzelheiten aus dem Neuwleder
Schulleben neben allgemein interessierenden Berichten einzelner FEhemaliger über Reisen er
Der Aufenthalt in Oxford wurde MIir 1984 durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft
ermöglıcht. Übersetzung der /ıtate VO  .

'The Old Neuwleder (wıie Anm. f 1894 Nr 1  , Ba
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be1 denen die Art des Vortrags un die Aussprache beurteilt wurden. Das
wurde auch eiım Essen in dem mMI1t Zeichnungen VO  . Schülern un Lehrern
dekorierten Speisesaal geübt. Eıiınzelne Schüler lasen eschichten VOT un
ernten dabel, deutlich un! mMi1t richtiger Betonung laut lesen, während
ihre jugendlichen Zuhörer lernten, die Geräusche e1im Essen VO Z inntel-
lern dämpfen.

7 u den Lehrern gehörte auch ein begabter Naturwissenschaftler, Reuter,
der spater eine königliche Medaille für se1ine Forschungen auf dem Gebiet
der Mineralogie erhielt. Kın anderer Vichrer: der Zeichnen unterrichtete,
Zzeichnete alle Jungen VOT ihrem Abgang, doch erhalten hat sıch keines dieser
Blätter

Alle Schüler hatten Stelzen, mit denen begelistert Wettkämpfe ausgeführt
wurden. Beulen un blaue Flecke,; erinnerte siıch Ransome, wurden mMi1t
„spartanischer Indifferenz‘‘ hingenommen.

Kıine andere Erinnerung galt dem Krankenpfleger, einem alten Soldaten,
der während einer Masernepidemie achtzehn Jungen betreuen hatte Er
unterhielt s1e mMI1t spannenden Erzählungen, un das machte die Kran-
kenstube einem angenehmen Aufenthaltsort. Wıie die metlisten anderen
Schüler hob Ransome die vielen Ausflüge hervor un: erinnerte sich be1
einem spateren Besuch Neuwiteds, als C im Kirchensaal saß, voll Dankbar-
e1it die 99:  lıeben Menschen 1n euwled““.

Der internationale Charakter der Schule hob S1Ce 4AaUSs der oroßen Zahl
derer Privatschulen heraus. SO finden siıch 1mMm Schülerverzeichnis VO  m 158532
chüler Aaus Kıingston (Jamaika), Aaus Kapstadt, Bordeaux, London, Glasgow,
Antwerpen, Brüssel, Amsterdam neben deutschen. IDIG Umgangssprache
WAar Deutsch, WAas bei vielen verschiedenen Nationalitäten leichter
erreichen WAar als in spateren Jahrzehnten, als sich die Engländer häufig Salız
der fast ganz sich fanden.

Es ırug DEWISS nıcht wenig der steigenden Popularıtät der Schulen 1n
Großbritannien bel, als die junge englische Köni1gin Victoria 1840 den eut-
schen Prinzen Albert VO  - Sachsen-GCoburg-Gotha heiratete. Man '9
24SS CR eine Neigungsehe WAar, 1117 Albert verstand CS aber auch, sich be1
der Bevölkerung Achtung verschaffen durch seine Bemühungen, techn!i-
sche un andere Neuerungen einzuführen. Es lässt siıch daher denken, mit
welcher Aufregung mMan den Neuwleder Schulen dem 15 August 1845
entgegenfieberte, dem Tag, dem die jJunge Kön1gin VO  $ öln den Rhein
inunter ach Stolzentels reisen sollte, während ihres ersten Besuchs 1n
Deutschland.

Ihr ren sollte ein oroßes Feuerwerk auf dem Ehrenbreitstein 11-

staltet werden. Nur das Wetter heß viel wuüunschen übrig CS regnNete. Der
Schulleiter Mer1an Mag mMIit sich gekämpft haben, ob Erkältungen riskie-
TeMn dutfte. brachte CS annn aber doch nıiıcht ber das FIEr seinen Schülern
Hausarrest verordnen. Bis Mittag ussten S1e warten, annn kam
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die Nachricht VO  - dem schon in Ems weilenden Inspektor Merı1an, IMnan

onne jetzt autbrechen. So ng G mMIt der „fliegenden Brücke‘‘ hinüber
ach Weißenthurm un weıter Kärlich un! Müuühlheim vorbei
ach Koblenz. och gab eine Eisenbahn, 1Ur eine allerdings schnurge-
rade, mMit Apfelbäumen eingefasste Chaussee. ” Die Jüngsten un die MäAäd-
chen durften mit agen fahren, einfachen, mit Stroh ausgelegten Holzge-
tährten, die auf hohen Rädern ber die unebene Strasse schaukelten. arl
Wılhelm Steffens hat S1e in Z7wel1 Zeichnungen dargestellt: Zuweillen bestan-
den S1C 4AusSs hohen ötrben, ausgepolstert mMIt Stroh, ber deren and die
Reisenden stehend die Landschaft betrachten konnten.

Fuür ein1ıge der Jungen endete der Tag mit einer abenteuerlichen, nıcht
eingeplanten Nachtwanderung, die sich einer der Lehrer fünfzig Jahre
spater 1mM 35  Old Neuwleder“‘ erinnerte. 80 S1e CIu: ihm manche Vorwürte eın
wenngleich CN eine bedenklichen Folgen gab

Seine ruppe WAar 1n Hochstimmung, enn S1e hatten gerade eine Stelle
Rheinufer erreicht, der die Schiffe ganz in der ahe des Ufers fahren

mussten, als das Schiftf mit der Önıgın vorbeitfuhr. Man schrie begeistert
.Hurra! schwenkte die Mutzen un konnte deutlich sehen, wI1e die Monar-
chın mit einem kleinen Taschentuch winkte

[)Das Feuerwerk fand VO  . 27 00 bıs 22 00 Uhr ‘9 un die ruppe hatte
einen guten Aussichtspunkt auf der artause gefunden. Immer och DC-
lassen nNnutfzten die Jungen die ZEit: als siıch der Lehrer ELrWAaSs enttfernt hatte,

ach verme1intlich fehlenden Jungen Ausschau halten, un begannen
eine Balgereı. Kıner der Jüngsten rollte den Abhang hinab un verletzte sich.
Der Flurschütz wurde gerufen, brachte den Jungen Z ATZE. un der
rückkehrende Lehrer MUSSTE siıch VO  — den Umstehenden bittere Vorwürte
anhören.

ach dem Feuerwerk ”ArPFe der ehrer mit seiner Gruppe och auf
der Suche ach fehlenden Schülern der Moselbrücke. och 6S

keine bekannten Gesichter sehen. Um 1.00 Uhr wurde die Brücke g_
schlossen. In der stockfinsteren Nacht, be1 egen un Wiınd verfehlten S1e
den Weg zunaächst, S1Ce schlugen auf der anderen Uftferseite die falsche
Richtung ein Andere Fußgänger vaben Auskunft, INa wanderte Zzurück.
Keiner wagte sprechen, ennn ein deutscher Mitschüler hatte S1e SEWarNtL
VOT Räubern, die nachts unterwegs sei1en! Um 2 00 Uhr IMOISCHS erreichten
die Wanderer durchnässt das och beleuchtete Rasthaus „„‚Maienlust“‘“. Stühle
gab nicht, auch eine Bänke der ein WAarmMes Getränk. Es regnetE immer
och Strömen. Alle egten sich auf den harten Boden un schliefen sofort
ein. / we1l Stunden spater brachen S1e EernNeut auf, erreichten die ‚‚£liegende

Fur die freundlıcherweise überlassenen Kopien VO:  - alten Landkarten danke ich den Stadt-
archiven Koblenz und Neuwtled.

Ihe Old Neuwileder (wıie Anm. 7 1895, Nr. 21  „ 8_11
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Brücke*‘‘ 6.00 Uhr MOISCHS un wurden urz darauf erleichtert VO  -

Inspektor Mer1an empfangen.
Der Inspektor hatte wohl aum geschlafen, enn eine z7welte Gruppe

WAar auch erst urz eingetroffen. Böse Folgen gab 6S nicht, die Jungen
abgehärtet. er verletzte kleine Brite wurde abgeholt un hatte sich

be1 seinen Gastgebern, der Famıilıe des Arztes: schon beliebt gemacht,
24SSs mMan iıhn 11UT ungeIn ziehen sah och der Inspektor un! wohl auch
manche Lehrer ussten Vorwürte abwehren: ALeser Vortfall verursachte

un Stelle 1e] scharfes Raisonnement un unlustiges Gerede in Neu-
wied‘, hle(ß CS 1m 1arıum. IDITG Schule WAaT eben niıcht eine Schule
anderen, sondern eine Institution, auf die 11a stol7z WAaTr, da durfte ELrWAaSs
nicht passıeren und xGerede der Stadt sollte tunlichst vermtleden werden.

In diesem Jahr, 1845, wurde mit dem Bau einer Lurnhalle begonnen. S1e
wurde Oktober 1846 mit einem Turntest eingeweilht. [)as Turnen,
begründet durch . Tugnyater Jahn, stand och 1n den Anfängen, CS

gab keine ausgebildeten Sportlehrer. In Neuwiled hatte {NAall schon 1n frühe-
T1 Jahren versucht, ein Schulregiment 1ns Leben rufen, das Exerzieren
galt als eine gesunde körperliche Ertüchtigung un den Jungen machte s

Freude. arl Wılhelm Steffens hat das kleine internationale Regiment 1m
Schulhotf gezeichnet: Miıt TIrommeln, Pfeitfen un Holzgewehren bewaffnet
machten sich die Jungen ZU Abmarsch bereıt, lautstark kommandıert VO  -

einem Lehrer: der „gedient“” hatte
Das Schulregiment konnte sich aber 1n Neuwtied nıcht recht halten.

[)as lag nicht EfwWw: der internationalen Zusammensetzung der chule,
sondern die Begeisterung der Lehrer für diese Aufgabe scheint eher gering
SCWESCH se1in. [Darzu kam der häufige Wechsel VO  . Lehrern un! Schülern
un daher auch eine Unbeständigkeit 1n den eigungen. SO hieß CS schon
1545 1m Diarıum, die englischen Zöglınge hätten keine Freude Fußlreisen.

-DIieE glänzenden Hotels und überall einladenden Fahrgelegenheiten sind
olchen Umständen sehr ungunstig, die ust Fußreisen wecken.‘‘
Be1 Wanderungen ach Koblenz ussten die Lehrer teststellen, 4SSs der

Konditor das eigentliche Reiseztel WAaTr, 55  be1 welchem in unmalıger Ver-
schwendung gelebt wurde  CC

Kıne Schwimmschule WAaTr schon 1837 auf der Rheininsel eingerichtet
worden, mMit einem Flo(3 un .„„‚Badekästen“, oroben hölzernen Wannen. Die
Badesatison begann 1m Juni un endete im September. Zweimal wöchentlich
fand der Turnunterricht in der Turnhalle, eraäten. |DITG MAäd-
chen davon och AaUSSCNOMMEN. Selbst oymnastische UÜbungen, VO  e

Ärzten besonders für Haltungsschäden bei Mädchen empfohlen, fanden in
der OfFfentlichkeit wenig Zustimmung. Ks herrschte allgemeın die Ansıicht
VOTL. A4SSs „eben diese Übungen für das un: zwe1lte Geschlecht 11411-

un selbst zweckwidrig selen‘““. Das stellte e1in Befürworter des
TIurnens 1845 1im „Jahrbuch der deutschen Turnkunst‘“‘ fest. Sein Beitrag
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wurde Juni 1845 VO „Neuwieder Intelliıgenz- un Kreisblatt‘‘ nach-
gedruckt, das Lesepublıikum mMi1t unterschiedlichen Ansichten ber die
Nützlichkeit des 'ITurnens bekannt machen.

Zum Stelzenlauten kam spater das schr beliebte Kricket hinzu, teilweise
auch Fußball, der aber hne feste Regeln gespielt wurde Als Neuerung
wurde Nur 1887 1mM 1ar1ıum vermerkt, 4SSs Z7zwel Stangen mit einem Strick
darüber das Tor bildeten, das VO  - einem eigenen Spieler bewacht wurde
Der wurde nicht> sondern mit einem Stock mi1t kurzen Schlä-
SCI getrieben, CS annn sich auch einen Versuch Hockey gehan-
delt haben

Be1 den Ausflügen wurde gelegentlich auch gerudert, Ww1Ee einer der Old
Neuwitleders bereits für 1852 berichtete. Die Erinnerung einer dramatiı-
schen Heimfahrt VO  » Vallendar, als die Jungen einen Sturm gerieten un!
Inspektor Geller nicht auf diese ruppe, sondern och auf eine zweite,
jüngere ruppe voller Angst bıs ZU otrgen wartete.®! Ernstliche Untälle
gab CS jedoch nıcht:; ebenso wen1g Wınter eiım Schlittschuhlautfen auf
den überschwemmten Wıiıesen.

Kıne andere Freizeitbeschäftigung, die sich viele CI erinnerten, WAar

das Botanıtsteren. Käftfer und Schmetterlinge wurden gesammelt un be-
stimmt der Anleıitung VO  - Lehtern. ebenso ungewöhnliche Steine der
Farne, die CS alle och in oroßer Vieltalt gab Mancher Schüler ahm die
Anregung ZUur Naturbeobachtung mi1t ach Hause un setzte S16 auch als
Erwachsener fort, nachdem das Interesse einmal geweckt war.©2

Der Tag begann 5.30) Uhr, anschließend Frühstück, 6.3) Uhr
Morgensegen. ach dem Unterricht VO  - 7.00 bıs 11.00 Uhr folgte eine
Stunde Arbeitszeit, Zeichnen der Freizeıit, ach dem Mittagessen eine wel-
Tefe Stunde Arbeitszeit VO 13.30 bis 14 3() Uhr Anschließend och einmal
TEe1 Stunden Unterricht und danach eine Stunde Arbeitszeit. IIie Abendver-
sammlung ach dem Abendessen WAar eine Pflicht mehr, un! C wurde
15849 bereıits festgestellt, 4SSs 6csS mMIit dem ingen e1m Abendsegen
„schwach‘ sEe1. Um 24106 Uhr in C den Schlafsaal, die Schüler knie-
C: VOTLT ihrem Bett beteten.

SPRACHU  ERRICH HW  1G BEDIN  NGEN

So erfreulich die Vielzahl der Anmeldungen Aaus England WAaTr, sechr VCTI-

langte diese Situation auch Überlegungen, Ww1€e INaLl, ohne ein passendes
Vorbild, den Deutschunterricht effizient gestalten könne. Es xab och keine
Hıltsmuittel Ww1Ee 17 eintache Bildgeschichten. er Schüler lernte orammatı-
sche Regeln un Vokabeln, lernte durch Lesen un Schreiben ach 1 Yik-

81 Ebd.,
Diese Anregung nahmen uch einige Mädchen mit. wIeEe AuUSs Berichten 1im 95  Old Neuwtle-

der“‘ hervorgeht.
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tat un! Nachsprechen. Schon das Hören, be1 dem ja die Aussprache gelernt
un eingeübt werden soll, stiel auf Schwierigkeiten, da niıcht alle Lehrer
Deutsch sprachen. Waren genügend deutsche Schüler vorhanden, halten
Sie och das Nationalitätenverhältnis hHeß sich nıcht festlegen.

Anfänger erhielten woöchentlich 16 Deutschstunden in halbjährigen Kıur-
SCIL, die VO  } der Klasse VII Klasse führen sollten. [JIas Kurssystem
konnte aber nıcht immer völlig absolviert werden, da die britischen Eltern
sich nıiıcht die festgesetzten Kintrittstermine hielten un die Schüler schon
oft ach bis Jahren ach Hause geholt wurden.

EKın schwieriges "LThema Durchsetzung un! Erhalt der Disziplin.
Nationale Mentaltitätsunterschiede spielten dabe1 ebenso eine olle w1e€e g_
gensätzliche Auffassungen VO  m Erziehung innerhalb des Kolleg1ums un
C6 Lerntheorien. och die Privatschulen VO staatlıchen Berechti-
NOSWESCIHL AUSSCHOMUNCN., Wenn deutsche Schüler der Neuwileder eine
weiterführende Ööffentliche Schule besuchen wollten, suchte IMnan S1Ce 1n
Privatstunden weIlt fördern, 24SS S1e den Übergang schafften.

Prüfungen hatten och keine ernstliche Bedeutung. IDIIG EfSTEN vorhan-
denen, unvollständigen Unterlagen VO  - 18143 enthalten 11UTr Krit1 Votrt-
trag un dem „außeren Anstand“‘. S1e sollten den geladenen (3ästen Eltern
un Freunden die Fortschritte ihrer Kinder zeigen. Daher gab n auch
keine Prüfungsängste. Üie Aufgaben wurden VO  - den Lehrern gestellt, OT1-
entlierten sich also dem bekannten Unterrichtsstof{f£, hne schwierige
Zusatzfragen. Der gesamte Lehrplan WT nıcht auf die Wıssensakkumulation
ausgerichtet, sondern auf die Ausbildung der Lernfähigkeit. „ Wır lernten,
wI1e Nan En schrieb ein COld Neuwieder spater. Theoretisch heß siıch
dieses Biıldungsziel reilich niıcht begründen, un daher klagte der Tagebuch-
schreiber 1n der Miıtte des Jahrhunderts ber eine ‚Unzahl‘ VO  } Lehrbü-
chern, die einem „Gewirre VO  e Ansıchten“‘ geführt Hatten. in denen I1L1a1l

sich nıcht leicht zurecht finden könne. Kr führte ber Namen VO Auto-
HSII al alles ihrer Zeıit bekannte Schulmänner, 2aZu „tausend und aber-
ausend Lesebücher für den ersten Unterricht‘‘.** Wıie sollte ILal da eine
Auswahl treffen” Der Unterricht bei den Ausländern durfte aber auch die
Lernziele englischen Schulen nıcht Dallz außer cht lassen, die die ande-
L1C1I) Fächer betrafen. Da die meisten Schüler spater kaufmännische Berufe
ergreifen sollten, legten die KEltern Wert auf Sprachen, Deutsch un:
Französisch., SOWIl1e Rechnen. Englisch ernten alle O gab genügend Mutter-
sprachler der auch zwelisprachig aufgewachsene Deutsche.

Kine Kıinstellung VO akademisch vorgebildeten Lehrern, wI1e SC1@ 1im
deutschen staatlıchen höheren Schulwesen zunehmend erforderlich wurde
stand 1n Neuwtled nicht ZUIT Debatte, da die akademisch qualifizierten Lehrer
we1lit höhere Gehiälter bezogen als die herrnhutischen Lehrer. Solange die

1806 wurde ber bereits ine Prüfung erwähnt.
U R4B.Vs14c
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überwiegend VO  - Ausländern besucht wurde, stellte sich dies Problem
nicht, un! die staatlıchen Schulaufsichtsbehörden zeigten gegenüber den
herrnhutischen Schulen viel Wohlwollen, da ihre erzieherische Leistung
anerkannt wurde un die schulischen Kenntnisse als befriedigend angesehen
wurden.

Dagegen xab C wachsende Probleme mMIt dem Mangel erzieherisch
geeigneten Lehrern Viele Kıntrage die Jahrhundertmitte betreften die
Häufigkeit der traten. {die Ursache für die Schwierigkeiten,

95  auf welche 1La be1 der Leitung des Hauses in inem milderen, evangelischeren
Sinn stÖßt, egen wohl in den Traditionen der ten Zieiten, die u11ls immer
noch ihre RKepräsentanten haben‘“‘.®>

Gegensätze 1m Kolleg1ium belasteten die Neuwtleder häufig. uch die
Eltern beschwerten siıch VO  - Zeeit Zeeit ber eine S trenge Behandlung.
Ält€f e britische Jungen fügten sich 11UTr widerstrebend 1in eine Hausordnung,
die ihnen 2um Freiheiten heß3 S1e verstanden siıch als Bürger einer Welt-
macht, auf die eine andere Karriere wartete, als das bei den me1listen ihrer
deutschen Mitschüler der WAar

IDDem besuchenden Nıtschmann WAar die gute Haltung der Engländer AUT-
gefallen, als die Klassen betrat. Kemer veränderte seine gerade Haltung,
se1ine ErNste Miene.“ S1e verbeugten sich, wWeNn ihr Name genannt wurde
un! marschierten 1n eih un lied ZU) Turnplatz unZ einbad. I )as
machte ZWATtr einen guten Eindruck, warf aber doch die rage auf, ob und
WwI1e 111411 den Zugang 5  den verschlossenen Herzen‘“‘ gewinnen könne. Ks
drängte sıch der Verdacht auf, 24SSs 6 be1 der Erziehung mehr eine be-
zahlte Dienstleistung 1Ng, die mMIit dem herrnhutischen Konzept VO  - Cha-
rakterbildung durch einen freundschaftlichen, persönlichen Umgang MI1t den
Jugendlichen un der Hinführung einem lebendigen Christusglauben 11UT

schwer vereinbaren WAL.

er KEifer CI Deutschlernen WAar unterschiedlich. Von Henry Morley
ist eine Beurtellung erhalten. 1Da he1ißt F 1m Dezember 1035 se1in Deutsch
sSEe1 „recht TAaV  C Im Juni 1835 wurde vermerkt, ‚„„bilde Satze richtig un!
hne orthographische Fehler“‘ das bezog sich offenbar auf schriftliche
beiten Seine anderen Leistungen wurden mit gut his schr gut beurteilt,
Ur 1mM Singen heß sich nıchts erreichen. ber se1n Betragen hieß C SEC1
“SCHht liebenswürdig, VO  = allen geliebt, hat viel Fleiß un Talent « 86

ber die Deutschkenntnisse eines anderen, sehr begabten Schülers WUTr-

de in dem leider 11UT wenige Seiten enthaltenden Zeugnisbuch®” 1847 VeETLI-

merkt: „Vortrteftlich, 1n Erfindung, Ausdruck: wirklich ausgezeichnet. ast
nıie Undeutschheiten, eigentliche Fehler gaf nıiıcht.  c Im schriftlichen Aus-

85 Friedrich Ludwig Wılhelm VO  - Bülow, 1860, Schuldiarium, U: R4ABVs)2
Beurteilung 1m Zeugnisbuch (wıie Anm.
Ü R4B.V.s.14b L )as Zeugnisbuch ist unvollständig, enthält nıcht Beurteijlun-

CM aller Schuler.
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druck sS€1 schr gut Se1in Betragen WAar dagegen „1mM höchsten Grade leicht-
sinnNıg, ungehorsam un: unverschämt“‘. Kın Jahr spater hatte sıch das Betra-
DCH gebessert,

OD in olge wahrer Herzensänderung oder seiNeEes erhaltnısses seinen Ka-
meraden, be1 denen verhasst ist, dass keiner mit ihm Umgang en LNAa,
kann ich nıcht sagen‘“.
[)amıit icf bereits das Spektrum angedeutet, in dem siıch die oft CI1-

reuliche ebenso häufig aber auch aufreibende Erziehungsarbeit vollzog.
Der kleine Morley fuühlte sich wohl, lıtt aber ach Zzwel Jahren Heim-
weh un! reiste ab er begabte Junge George wurde als Lehrer einge-
stellt, MUSSTE annn aber schr rasch entlassen werden, hatte homosexuelle
Beziehungen Schülern angefangen.

Diese Gefahr WAar be1 einer oroßen Anzahl VO  - Jungen mit er-
schiedlichen schulischen Erfahrungen immer wieder einmal gegeben un
erklärt die strikte Aufsicht un! die geringe private Bewegungsfreiheit außer-
halb der Schule. Die Anstalten lagen mitten in der Stadt, und das hieß, INa

MUSSTE die Zöglinge überwachen, unerwunschte Kontakte mMIit
Außenstehenden VOT allem Mädchen verme1l1den. Kın VerweIls VÜX

der Schule EtTW: ‚„„‚Mädchen-Späherey““ der homosexueller Beziehun-
DCH wurde aber mit Diskretion gehandhabt, niemand sollte Öffentlich
bloßgestellt un gedemütigt werden.

DDer Andrang hatte mittlerweile Formen ANSCNOMMECN, die die Brüder
11UT mMit Mühe kontrollieren konnten. Ferdinand Geller: der ach 1845 das
Inspektorat übernahm, schrieb 1847

„solange 1SCTEC Anstalten Gasthöfen gleichen, täglich (jäste ein- und AUS-

jegen, ohne dass immer die gehörige Meldung VOLANSCHYHANSCI ist C nıcht
eicht, Klarheit schaffen‘‘
Manche Kltern meldeten siıch absichtlich niıcht d nıcht abge-

wliesen werden. Grundsätzlich galt die Regelung, A4SS der Schulleiter
ach London reiste un! Oft sowohl Anmeldungen entgegennahm w1e auch
be1 seiner Rückreise angemeldete chüler mitnahm ach Neuwted.

Gleichzeitig wurde der ange geeigneten Lehrkräften immer spürba-
IC Das theologische Seminar konnte den Bedarf Predigern un Lehrern
nicht mehr decken. DIe wachsende Misstionsarbeit erforderte C  5 tüchtige
Kräfte, oft beliebte un:! erfahrene Lehrer, abzuberufen un auf einen Miss1i-
ONSpOsten entsenden. Es UuSStTen Hılfskräfte herangezogen werden, die
mit dem herrnhutischen Erziehungsstil niıcht un bei Unge-
horsam mit der vielen Schulen üblichen Härte straften. Kın VO privater
Selite der Vertfasserin VOT einigen Jahren übergebener Briet bDelegt einen SO|-
chen unerfreulichen Vortfall

I u1lse Cröger, geb Bourquin, Ehefrau des Neuwileder Predigers,
berichtete 1857 ihrem ZUr 5Synode ach Herrnhut gereisten Ehemann

ber eine brutale Prügelstrafe:
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„Es scheint, dass der Inspektorgehilfe sehr art die er 1st, hat
üurzlich 7zwel blutig geschlagen, die en 25 Stockschläge bekommen, we1l S$1e
entlaufen und siılbernen Löftel mitgenommen haben, ihn verkau-
fen. S1e kamen aber abends Uhr schon wieder. Der Herr sehe darein, ach,
mMIr ist die 42C schr schwer und ich darf ja nichts och konnte ich

nicht verschweigen. Unsern Bauern zahlt iMa gelegentlich 25 1e auf, und
dann schreit 88008  - in Deutschland über Barbarei, und geschle EeEtwAas 1n e1-
ner (3emeinanstalt. U MIr wird wieder ganz heiß darüber.“

Gewalt gab CS zuwellen auch be1 den Schülern. 1850 ng ein Junge mit
einem Messer auf seinen Lehrer los, un als I1l seine Koffer durchsuchte,
fand Ial Pıstolen, Pulver und Kugeln. Solche Zwwischentfälle wurden aber
niıcht hochgespielt, CS vab eine T LESSE, die sich auf derlei Vorgänge StUrZIe,
und der Schule wurden orobe Disziplinverstöße nicht Öffentlich verhandelt.

Angesichts der starken Nachfrage VO Eltern aus dem kaufmäannischen
Mittelstand IN I1l in Neuwled daran, e1in Projekt in Angrıiff

nehmen. 1848 wurde eine Handelsschule eingerichtet, S1E konnte siıch
aber niıcht lange halten. chülern tehlte C NICHET, un der Leiter, cht-
nich schrieb 1854 ZUIT. geplanten Aufhebung:

„ es finanzıiellen DCmH brauchte das Haus wahrhaftig niıcht aufgehoben WT -

den, machen NSCTE gute echnung CC

Kıine Schließung würde sich insotern nachtelig auswirken. Das eigentli-
che Problem die Disziplinschwierigkeiten, enn CS kamen oröhere
Jungen, die Freiheiten beanspruchten, WI1IE S1e in der bestehenden schulit-
schen Erziehung nicht üblıch waren.®®

Von den häufig wechselnden Hılfslehrern konnte 1nNAan freilich nıcht e._

warten, 24SS S1Ee die chüler 1n die besonderen herrnhutischen relix1ösen
Traditionen einführten, die auch 1n der eme1l1ne selbst verflacht SO
hieß R 13 August 1847 der Nachmittag sSEC1 freigegeben:

„Allerdings ist bedauern, dass dieses Fest, WwI1IE der 13 November, die Ja
eigentlic TISETE wichtigsten Gedenktage sind, in seiner inneren e eutung

ndern völlig unverständlich bleibt und uch durch die Art seiner Feilier
1n der (semel1ine keineswegs einen Eindruck VO Wichtigkeit hervorbringen
kann.  cc
uch die Feier der Weihnachtstage fie] nicht immer AuUS, Ww1e S die

Brüder beabsichtigten:
ADel Empfang der Christbescher: zeigten einige en ine solche Ungenug-
samkeit und blosses bschätzen des eldwerthes, SOWwIle abends bei der Ausstellung
derselben solche thörichte Prahlsucht, dass sich die Frage aufdrängen MUSSTE, ob

wohl zweckmässig sel, die AC dieser Weise fortzusetzen.“‘ 54 7/)

8 7 ur kurzen Geschichte der Handelsschule vgl Dieter Krieg, Martın Achtnich un! die
Handelsschule der Neuwleder Brüdergemeine, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neu:-
wied, 1978, 82_85
e 1arıum Neuwıted, R4B.V.sSs.Nr. DE (UA) Hier uch das folgende /ıtat.
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Ahnliche Klagen ber die unls heute längst ZUrr. Gewohnheit gewordenen
weihnachtlichen Konsumorgien finden sich auch in spateren Jahren. Die
Brüder hatten CGS nıcht mehr mMIit Kindern un Jugendlichen CU:  9 die Vor-
bilder in der schlichten Frömmigkeit ihrer KEltern un der auslichen Umge-
bung erlebt hatten. In der Jugendliteratur fanden sich ZWAar zahllose erbauli-
che Erzählungen VO  — Kindern, die Weihnachtsabend unerwarte

die Fürsorge des himmlischen Vaters erlebten, doch bewirkte diese oft rühr-
selige Lektüuüre NUur selten eine innere Einsicht. Weihnachten wurde VO der
bürgerlichen Gesellschaft als est romantisiert, un die Brüder konnten 1Ur

versuchen, einer allgemeinen Tendenz durch das eigene Vorbild nN-
In ruheren Jahrzehnten hatte die Betrachtung der aufgebauten

Krippe, des .„‚Bethlehem::. einen Höhepunkt gebildet, die Geschenke be-
schränkten sich auf Kleinigkeiten w1ie Gebäck der einen historischen K
lender. [J)as hatte sich 1m frühen Jahrhundert allmählich geändert, der
relix1öse Bezug verflachte.

In der Erinnerung der Schüler wurde Neuwied dagegen Oft verklärt Aaus

dem ehrlichen Gefühl, eine unbeschwerte, £fröhliche Jugend erlebt un!
nachhaltige relix1öse Eindrücke erhalten haben ber se1ine Schuhjahre
1837 bis 1 84() schrieb ein Engländer:

95  TUl  i Cröger, der KErste Lehrer, WAar ein sanfter Mann, sehr beliebt. Ungefähr
alle dre1 Monate kamen die Jungen einzeln ihm und sprach u11ls über
11S5SC1I11 Glauben, freundlich und hilfreich Kın anderer CHrEr. Bruder Peterson,
der Zeichnen und Englisch unterrichtete, WATr fruher in England herrnhuti-
schen chulen DSCWESCH. Wır liebten ıh: alle uch der liebe alte Bruder Mattie-
SO WL be1 allen beliebt. Kr gab u1ls Klavierstunden un! wanderte mMi1t seiner
langen Pteite durch den Raum, dre1 Klaviere standen. Miıt dem en Pfe1-
fenkopf korrigierte NSCITIC ungelenken inger. Bruder Phıtt, meln ateinlehrer,
WATL 1emlich StrenNg, aber galt be1 u1nls als schr klug un! als der gebildetste
\most gentlem  Y Lehrer der Schule.‘“‘?0

Nur das Essen wollte in den ersten Monaten nıcht schmecken, darüber
gab Cr häufig Klagen, die auch gelegentlichen Änderungen uüuhrten

Mit welchen Gefühlen die Jungen un Mädchen die Revolution VO  ;

158458 erlebten, ist leider nıcht überliefert. In der Brüdergemeine stand iNAan

mehrheitlich hinter der preußischen Dynastıe un der monarchischen (Ird-
NUNS. Daher lösten die Aufstände, die 1m Anschluss die Ausrufung der
Republik 1n Frankreich in den Staaten des Deutschen Bundes ausbrachen,
efe orge AU!  N IDen März 1848 NnAannte das 1arıum der Neuwieder
einen Tag Ütieter Ffregung”“. Es registrierte ‚„wirkliıche Freude e1m Pöbel*“‘
un efe Wehmut be1 den ITEn Freunden VO Regierung un Ordnung.

Ihe Old Neuwleder (wıe Anm f 1900, Aft.



126 MARI  NNE IDOÖRRFEL

An schmerzliches efühl muß te einen durchgehen be1 olchen Freudenbezeu-
YUNSCI darüber, dass der König hat dem rang der umstürzenden Fortschritts-
partel weichen mussen.“‘

Schwarz-rot-goldene Fahnen wurden aufgezogen, viele Burger trugen
Kokarden in den gleichen Farben, un nachdem der König, hne darüber
oroße Worte machen, die deutschen Farben ANSCHOININ hatte,
ZOQ auch die Schule die Cu«C Fahne auf. Der Kıntrag schloss mIit dem als
beruhigend empfundenen Hınwelis, 4SS 1in Neuwtied se1it einigen Wochen
preußisches Miılitär stationilert WATL.

In Frankfurt WAar die Nationalversammlung zusammengetreten un! be-
riet ber eEINeE Reichsverfassung. Da eine inigung ber die Einbeziehung
Osterreichs 1in das Cu«cC Reich erzielt werden konnte, beschloss die Ver-
sammlung 1849, die Kaiserkrone dem preußischen Kön1g anzubieten. Kıne
Deputation wurde gewählt un kam auf ihrer Reise auch durch Neuwled.
S1e wurde begeistert empfangen.

„Auch efanden u1nls un den zahlreichen TO  en Zuschauern Rhein
Fahnen, usi. Kanonendonner und das laute Hurrah der enge die TEU-

de ausdrückten, die auch WITr Neuwleder ber dies ErStTEe Lebenszeichen der
&91‚deutschen Einheit’ empfanden.

och der preußische Köni1g lehnte eine Volkswahl ab, un CS folgte die
Zeit der „Reaktion;. der die vorrevolutionären Zustände wieder herge-
stellt werden sollten. Wenn 1in dem nachfolgenden Jahrzehnt immer wieder
ber die Vielzahl VO  - trafen in der geklagt wurde, entsprach das
einer allgemeinen Tendenz: Zucht un Ordnung durch Stt€flg€ nnachsıich-
tigkeit durchzusetzen.

Mädchen- un! Knabenanstalt unterstanden se1it der Jahrhundertmitte
nicht mehr einem für beide zuständigen Inspektor, sondern hatten eigene
Leiter. da der Aufgabenkreis ständig ZUSCHNOMINC hatte [)Das galt auch für
die Mädchenanstalt, der häufige Wechsel den wenigen gut eingearbeite-
ten Lehrerinnen zusätzlıche Arbeit aufbürdete. Junge, gerade erst eingetre-
fene Frauen VO  - außerhalb ergriffen die ©  ö siıch bietende Gelegenheit,

eine weniger anstrengende Tätıgkeit wechseln der heiraten. Psy-
chologische Schwierigkeiten be1 den Jugendlichen waäahrend der Pubertät
ertorderten zuwellen mehr pädagogische FKinfühlung, als die Erzieher un
Erzieherinnen aufbringen konnten.

Ludwig VO  - Bülow,?? der ach rTei Jahren Tätigkeit als Mitinspektor 1n
der 1862 detren Leiter berufen wurde, zeigte sich bedrückt ber die

U1 Harıum 4() 23 1849
Friedrich Ludwig Wılhelm VO:  - Bülow -WTr als Sohn ines Majors in Rostock

geboren und kam 1832 nach Niesky die Ortsschule. Kr erhielt se1ine I1 Erziehung in
der Brüdergemeine un! trat 1846 seine Lehrtätigkeit in Ausanne und wurde 1853
die 1805 gegründete herrnhutische Schule (Academy) Gracehill (Irland) Von dort
berief [an ihn 1859 nach Neuwtled. UulLow WT eın engaglerter Padagoge, der sich uch



ITE BRÜDERISCHEN SCHULEN NEUWIED 127

autoritären Methoden, die vorfand. „Wann werden WITr endlich anfangen,
in unseTer Erziehungsanstalt erziehen”““ Straten wurden für harmlose
kleine Vergehen verhängt, ETW: WEn in der Klasse angeordnet wurde, nıcht
ungefragt das Wort ergreifen, un dennoch jemand eine rage stellte.

AAR inem Tage hatte Herr 1 auf diese Weise Sträflinge Wege D
bracht:; doch blieben ange alle Bemühungen vergeblich, die Verkehrthet: der
Handelsweise dem Betreffenden klar machen.“‘

DIe Straten bestanden 1n Strafarbeiten, die zuwellen bis die Nacht
dauerten, der 99 Winkel stehen‘., eine Sttafe, die VO  3 den ogrößeren
SC aber auch VO  . besuchenden Visitatoren als unwürdig empfunden WUL-

de Der Schulleiter wollte diese Strate abschaften, stieß dabe!1 aber auf den
Widerstand der Lehrer uch der Stock wurde och eingesetzt, jedoch 11UT7

mMit Genehmigung des Schulleiters.
Allerdings „ehrte die hohe Arbeitsbelastung den Kräften. KEs WAarTr

schon als ein Fortschritt betrachtet worden, A4SSs die Lehrer alle Z7wel Jahre
Anspruch auf einen Monat Ferlien hatten Bıs 1860 hatte mMan ihnen 11UT alle
el Jahre sechs Wochen bewilligt un ıs 1845 11UT alle fünf Jahre rel Mo-
2fe S1e £fanden aber auch och den verbesserten Erholungsbedin-
SUNSCH be1 der Rückkehr me1lst erschöpfte Kollegen VOTL, und das entmutigte.

Dennoch wurde das 100-Jährige Jubiläum der 1856 einem testli-
chen Höhepunkt mi1t zahlreichen (3Asten AUS England un Holland. er
Neuwleder Bürgermeister, Van der Beeck, selbst ein ehemalıger Zögling,
atte alle (sAäste einem zwanglosen Abendessen in einem (sasthaus einge-
laden un die CHNEC, freundschaftliche Verbindung VO  — Stadt un! Schule 1n
einer Ansprache hervorgehoben. Zur Erinnerung diesen Tag stifteten die
ehemalıgen Schüler eine 'Taftel Aus Stein, die och heute 1im Innenhof hinter
der Kiırche sehen 1st.

RKRILTITOGLGOSE ERZIEHUNG 179 JAHRHUNDERI

[J)as rel1g1Öse LEL die Hinführung der Kinder un Jugendlichen einem
ernstlichen Glauben Christus und Vertrauen 1n die Liebe Gottes, wurde
den Erziehern Z WTr immer wieder VOL Augen gehalten. S1e sollten sich selbst
prüfen, ob S1Ce durch ihren gelebten Glauben ein Vorbild selen. |DITG schon 1n
den dreißiger Jahren auftauchenden Klagen ber orobe Härte zeigen
aber, A4SS die schon zitierten alteren Iradıtionen einer pietistischen
Erziehung och nicht wirklich überwunden

Um den Lehrern eine Anleitung der erzieherischen Arbeit geben,
hatte iMa in Neuwied 1839 die „‚Gedanken ber Erziehung VO  e einem alten

Herrnhut, Wochenblatt 4AUuUSs der Brüdergemeine, mehrtach erzieherischen Retormen außer-
Unter seiner Leitung der anderte sich der der Diarıen, die nunmehr estaärker auf

pädagogische un! psychologische Einzelheiten eingingen.
02 Diarium Marz 1860
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Erzieher‘‘ VO'  - Renatus Fruauf verteilt.®4 S1e sollten als Leitfaden dienen,
aber in einer Epoche entstanden, die och estärker dem KEinfluss

VO  e Idealismus un Human1ısmus gestanden atte Früauf veritrat eine mMOg-
lichst natuürliche Erziehung, die guUtE Anlagen Öördern un der Vieltfalt der
Charaktere Rechnung cıragen sollte, W1E C auch Zinzendorft gefordert hatte.
Pädagogische 5Systeme lehnte Früauf ab, WAarTr Pragmatiker. [)as INa einer
der Gründe SCWESCI se1n für die verhältnismäßig geringe Beachtung, die
se1ne Schrift fand Der Erziehertypus; den 1m Auge hatte, besaß Autorität
durch die eigene, sittlich gefestigte Persönlichkeit. Selbstdisziplin un! innere
Ausgeglichenheit SOWI1eEe Liebe ZUr Jugend sah als wichtige Voraussetzun-
DCN, aber auch Verständnis für die kindliche Persönlichkeit.

In den Neuwleder 1atrlen kehrten dagegen bis Jahrhundertmitte Be-
kenntnisse der eigenen Unzulänglichkeit un mangelnden Glaubenstreue
mMIit einer gewissen Monotonte wieder. Lehrer un Erzieher sollten be1 sıch
selbst die Ursache für Fehlentwicklungen suchen, in der eignen „ T'rägheit
un: Gleichgültigkeit““, WEEC1111 CS darum 1NS, durch Glaubensfestigkeit ande-
TC1M ein Vorbild se1in. Insofern die 1arıen weniger e1in Zeugnis
jugendpsychologischer Einsichten als vielmehr Aussagen ber die eigene
Finübung der Demut, die dem brüderischen Glaubensverständnis zugrunde
Jag Hinweise auf ein „Angefaltsein“ der Kinder. WI1E CS 1m damaligen
Sprachgebrauch hieß, finden sich 2aum

Um Sprachschwierigkeiten be1 den Andachten überwinden,
schon Mer1an englısche Andachten eingeführt worden. die Z,ög-
linge ihnen mM1t mehr innerer Anteilnahme folgten als den deutschen An-
dachten, 1st nıcht belegt In den Berichten der Schüler tehlen Hınweise auf
eine kritische Selbstprüfung, wI1eE überhaupt die Erwähnung eines persönli-
chen Glaubenserlebnisses, das sich Eerst spater zeigte. Selbst die Karwoche
erscheint in der Darstellung eines Schülers als eher nuchterner Bericht ber
ein relix1öses Fest. das in Neuwled anders verlief als Hause. Der Brietf Aaus

dem Jahr 1865 wurde 55  Old Neuwileder‘‘ 1905 abgedruckt:
„Jeden en VO  $ Sonnabend bis rfreitag, oingen 7A17 Kirche, die
Leidensgeschichte hören. Miıttwochnachmittag WATr die Kontfirmation.
Jungen, drei 4AuUuUS unNsetTer C  e) wurden kontftirtmiert und 15 Mädchen, mehrere
4aUuSs unNnNseTrTer Am Donnerstag mMussten WITr teimal ZUr TE gehen (um
9.00, 10.30 und 2 .00 Uhr) er konnten keinen oroßen Spaziergang —
chen und spielten oder lasen. Karfreitag gingen WITr viermal ZUrr TC /weimal

Morgen, einmal Nachmittag, die Todesstunde ULlSCICS Herrn fe1-
Ql und och einmal en se1ne eerdigung telern. Der Tag wird

Renatus Früauf €4-  > geboren in Neudietendorf als Sohn des Predigers, WT Lehrer
in Uhyst un! Pädagogium in Niesky un! wurde schließlich Leiter des Seminars Niesky,bis nach /Ze1ist beruten wurde. Er gehörte der jungen (Generation, die nach 1789 lıbera-
lere Grundsätze der Erziehung einführte. Se1Ine „„‚Gedanken‘‘ wurden zunächst auf Hollän-
disch handschriftlich vervielfältigt, dann auf Deutsch veröffentlicht. S1e wurden 1937 MNECUuU

herausgegeben VO:  a Waldemar Reichel dem Titel Herrnhutische Erziehung, Hefte ZUrTr

Brüdergeschichte Nr. 2’ und sind noch heute lesenswert.
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hier sehr viel heiliger gehalten als 1in FEingland, selbst och mehr als der Sonntag.
ONNADEN! Vormittag verbrachten WITr 1im Nettethal, ein hübscher, ruhiger Ort
L achmittag WArTLr das große Liebesmahl en entsprechend der
Sitte, gemeinsames et aller im Schlafsaal L Es vier Geigen €e1
un! WIr haben ZUEeTst CSUMNSCIL, dann gebetet und wieder gesungen.‘‘

nächsten orgen standen alle A 45 Uhr auf, un CS tfolgte der
(sottesdienst Ustermorgen, WwI1IE heute och begangen wird. Wieder
wird NUur der Ablauf geschildert, hne erwähnen, ob die Feier der Aufter-
stehung Christ1 den Schüler besonders berührt hatte

Überhaupt wird die brüderische Feler des Osterfestes 2aum 1n den Krin-
NCLUNSCH erwähnt 1mM Gegensatz Advent un Weihnachten Das erklärt
sich wohl aus der allgemeinen Verflachung des Glaubenslebens, teilweise
aber auch durch die Herkunft der Pensionäre Aaus unterschiedlichen PrOtES-
tantischen Kirchen 1n verschiedenen ] ändern. Kınen tieferen Eindruck hıin-
terließ dagegen ein "LTodestfall.

Eın dreizehnjähriger Mitschüler WAar Rheuma un Eptlepsie DESLOL-
ben, die Diagnose, 1n allen KEinzelheiten mitgeteilt. ÜIie Mitschüler WUTr-

den Abend vorher aufgefordert, für den sterbenden Jungen beten.
Der Tote wurde in der Sakrtiste1 aufgebahrt.

„ Wır oıngen alle hin, ihn sehen. Die Aufbahrung WAar sehr schön un! C
schmackvoll, WAL umgeben VO:  - (Gsrun und umen, me1lst we1iße Rosen HR
/ur Beerdigung auf dem Gottesacker oingen Lehrer un Schüler mit, in

der vordersten Reihe die Stube, der der Schüler angehört hatte, ebenso
die Mädchen un eine Anzahl VO  e Schwestern.

E Andacht wurde auf Englısch gehalten durch VO Bulow und gab viele
Augen be1 uns  c

Schließlich itierte der ehemalıge chüler och Aaus seinem Bericht ber
das Kindertfest 1n den ersien Septembertagen des gleichen Jahres. EKs werde,

hatte mitgeteilt, gefelert Erinnerung eine Erweckung 1n Herrnhut
VOT 100 Jahren. Von da datiere die Reformation der Herrnhuter un ihre
Ausbreitung. [)Das WATr ZWAaTr historisch unzutreffend, genugte dem Schreiber
aber als Erklärung.

ber das est selbst hieß CS

„An dem Donnerstag, dem Jahrestag, oingen WITr viermal ZUT C {dDIie Mäd-
chen sahen diesem Tag ungewöhnlich attraktıv aus, alle 1n Weiß mMI1t bunten
Schärpen. [ )as Abendessen WT wirklic erstklassıg, mi1t Brauneberger Wein und
Nachtisch.‘“®
Aus Schülersicht estanden die Annehmlichkeiten 1m Vordergrund sol-

chen speziell herrnhutischen Festtagen. Ihre relix1öse Bedeutung un ihren
Ursprung konnten S1E nicht nachvollziehen, CS kirchliche Felertage,

'TIhe Old Neuwtleder (wıe Anm. [ 1905. 100-102.
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w1e S1e andere Kirchen auch begingen, und erlebten S1e die Mehrzahl der
Schüler. Kıne Vertiefung heß sich ehesten och durch den Konfirman-
denunterricht erreichen. Dazu schrieb e1in Prediger in den 1890 für seinen
Nachfolger hinterlassenen Notizen, der Unterricht biete der Auslän-
der manchmal besondere Schwierigkeiten, SEC1 aber Aarum anuch oft aNLCDCI-
der un interessanter.

„Ich kann das Bekenntnis niıcht zurückhalten, dass ich Allgemeinen oft be1
den auswärtigen Confirmanden mehr Aufmerksamkeit und be1 dem Einzelsprechen
P A | mehr Ooffenes Entgegenkommen gefunden habe als be1 Gemeinkindern,
welche jJung, unentwickelt und verstriegelt sind. Das sogenannte offizielle

Sprechen der Kinder VOT dem Kindertest ist vielleicht ein großer r!“96
Der OmMentar erhellt, w1e die religionspädagogischen Erfahrungen mMI1t

den nicht ZUrTFr emeılne gehörenden Kindern un:! Jugendlichen inzwischen
als positive Anstöße gewerteL wurden, überholte Sitten der Jugender-
ziehung der (Gemeine prüfen.

[)Das Sprechen WAar eine Einrichtung, die och auf die Früh-
Zzelt 1im Erziehungswesen zurückging. Es gehörte ENSCICH Sinne der
„deelenpflepe ; CS sollte ein persönliches seelsorgerliches Gespräch
SCHI, 1in dem Kinder un! Jugendliche sich ber ihre Dallz persönlichen Jau-
benserlebnisse un auch 7 weifel aussprechen konnten, besonders VOT dem
ersten Abendmahl. Der Termin wurde vorher bekannt gegeben un DC-
waählte theologisch vorgebildete Lehrer der Prediger 27Zzu beauftragt. 1e]
hing VO  - ihrem akt un Einfühlungsvermögen ab, denn P Jag nahe, dies
Gespräch als eine Beichte aufzufassen, W4S nicht se1in sollte.

Die Kinder Aaus der (seme1ine tradierte Ausdrucksformen g-
wöÖhnt, ebenso w1e eine gewlsse relix1öse Diszıplin un die Fremdbe-
stimmung durch die eme1ine. S1e fügten sich ein, wI1ie CS die Eltern VO  =

ihnen erwarteten. Dadurch wurde der Entwicklungsprozess verlangsamt,
waährend die Pensionäre Aaus einer ganz anderen Umgebung kamen, mehr
Selbstsicherheit zeigten und viele die besonderen Andachtstormen 1n Kirche
un Internat als ELWAaS Neues erlebten, auf das S1Ce unterschiedlich, aber auch
unbefangener als die Gemeinkinder reaglerten. Diese, materiell weniger
begünstigt als die besser gestellten Pensionäre, ussten auch zuwellen Spöt-
erelen ertragen?' un dabe1 ihre Loyalıtät gegenüber der eme1line
Bewels stellen.

ber die innere Entwicklung der Brüdergemeine 1m Jahrhundert
wussten die auswärtigen Z,öglinge 2aum etwas Ihr Leben vollzog sich 1n
Schule un! internat; un auch die Neuwieder (semeline kannten S1e 11UTr AUS

den gemeinsamen Andachten. Be1 ihren Bemühungen, in London allmählich
einen formlosen, internationalen Dachverband für alle ehemaligen Schuüuüler

Loses Blatt. Ordner Verschiedenes AB  Z
Darauf wird inem rief ZU LTod VO: Schw. Geller, geb. Verbeek, hingewlesen. "Ihe

(OIld Neuwleder (wıie f 1900, Nr.
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herrnhutischer Schulen aufzubauen, stand daher die Solidarisierung MIt dem
Erziehungswerk häufig stärker 1m Vordergrund als das relix1öse Bekenntnis,
VOT allem be1 den Jüngeren.

Diese Bemühungen hatten durchaus Erfolge aufzuwelsen. Es meldeten
sich ehemalige Schüler aus Königsfeld un Montmiraıil, AauSs den britischen
Schulen Bedford, Fulneck, Ockbrook, un in der 1906 veröffentlichten
Adressenliste insgesamt 19 Schulen VEeEriteten Üie oroße Mehrzahl,
ETW: Prozent der knapp 1.300 Namen aufweisenden Liste, hatte die
Neuwileder Schule besucht, un gut w1ie alle Engländer. Nicht
wenige trafen Ausland, in Afrıka, Australien, Holland, USA ehemalige
Mitschüler durch einen Zufall un! berichteten darüber 1m 55  Old Neuwtle-
der‘‘ Alle hatten, darauf wurde häufig hingewlesen, iıhren Weg gemacht.

Eın cho auf dem Kontinent blieb dagegen AuUS, obgleich sich einer der
Vertreter der deutschen Brüdergemeine England, Feldmann, sehr bemuh-
Ü die Gründung VO  — lokalen Urtsgruppen organıisieren. Als 1888
ach Herrnhut zurückberufen wurde, schrieb CL, CS fehle einem gee1ignNe-
ten Zentrum

„und außerdem sind die Menschen hiler sehr damıit beschäftigt, das, W4S s1e
eigenen en erreicht aben, mMi1t dem vergleichen, W4S andere erreich-

ten‘‘. 28

[)as WAarTr offenbar ein vorsichtiger Hinwe1is auf einen Wandel 1n der f
fentlichen einung 1mM Verhältnis England. Das deutsche Nationalgefühl
hatte durch die Reichsgründung 1871 einen starken Auftrieb erfahren, un:
einflussreiche nationale Kreise forderten eine aNZEMMNCSSCILC deutsche Bete1li-
SUNE be1 der Auftelung der Kolonialgebiete, besonders in Afrika.

|DITG Schulleiter, Geller un VO  — Bülow, hatten die Gründung des Vereins
der Old Neuwileder sehr begrüßt, ja wohl teıils selbst angeregt, un der
Folge wurden die jeweiligen euwieder Schulleiter Ehrenvorsitzenden
ernannt. Auf eine Erweiterung des Vereins konnten S1Ee aber nıcht hinwir-
ken, der eigene Aufgabenbereich WAar umfangreich. Es gab auch Beden-
ken, ob CS sich be1 dem Verband niıcht eher eine gesellige Vereinigung
handele, hne einen deutlich erkennbaren Bezug auf gemeinsame christliche
Werte.? Schon die Einführung VO  — Gesellschaftstanz be1 den alljährlichen
Ireffen (nach wurde VO  5 Feldmann erschreckt kommentiert, ein 'Teil
der alteren Mitglieder hatte diese Neuerung auch abgelehnt, doch die Jünge-
ren verlangten mehr Unterhaltung un weniger nostalgische Erinnerungen

eine Schulzeıit, die weiılt zurücklag.
So blieb die Offentlichkeitsarbeit der Old Neuwieders ein ELrwAas isoliertes

Unternehmen be1 allen Bemühungen, die Verdienste der Moravlans
terstreichen. Die S1ituation der Schulen 1n England hatte sich VOTr un ach

IThe Old Neuwieder (wıie Anm. f 1888, Nr.
Herrnhut (wıe 9Z); Nr. 41, 1885
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der Jahrhundertwende durch Retformen erheblich verbessert. / den Vor-
kämpfern hatten Persönlichkeiten Ww1e Morley gehört. S1ie wurden VO  - der
nachfolgenden (seneration VO  m fortschrittlichen 1 iberalen abgelöst, die
umanıtäre Ziele hne eine konfessionelle Bindung vertraten.

Bıs dahın hatte aber das deutsche Bildungswesen als vorbildlich gegolten.
Daher konnte die Neuwleder lange VOT der Gründung der SON, hne
jede Werbung darauf$24SS die Nachfrage aUus dem Ausland anhal-
ten wuürde. Wenn auch der „innere (seist““ der stalten 1e] VO  - seiner frü-
heren relix1ösen Intensitäat verloren hatte, wurde doch das Angebot einer
niıcht 1Ur ftormalen christlichen Erziehung weılterhin geschätzt. Die einstige
Eintfachheit hatte freilich den gehobenen Ansprüchen der ausländischen
Z,öglinge weichen mussen, W2S die Kosten steigen helß Das führte einem
Rückgang der deutschen Schüler, der aber hingenommen wurde angesichts
der schr guten Ertragslage der Schule

Nur 1in der eme1line kam CR immer wieder Beschwerden ber die Be-
nachteilligung der eigenen Kinder S1e besuchten ZWAATr die gleiche Schule,

aber VO  $ den Vortellen des Internats ausgeschlossen. DDazu gehörten
nicht LLUT die Kaffeenachmittage und Ausflüge, sondern auch die betreute
Lernzeit der gemeinsame Spiele. uch die relix1öse Erziehung otrlentierte
sich nicht mehr allein den Iraditionen der Gemeine, da die Internatszög-
linge AUSs anderen Kirchen kamen un 1Ur selten Lieder Aaus dem brüderi-
schen Gesangbuch ernten. Man befürchtete einen Verlust des „„Gemein-
Ssinns““ be1 der Gemeinjugend, für die die Anstalten ursprünglich eingerichtet
worden

In der 'Tat hatten sich die einstigen Erziehungsvorstellungen, SsSOWweIlt S1E
die Gemeinkinder betrafen, fast in iıhr Gegentei verkehrt. Während die
Synoden im Jahrhundert och eine Trennung VO  - Gemeinkindern un
Auswärtigen verlangt hatten, die Gemeinkinder VOT schädlichen Einflüs-
SC1I1 schützen, die Gemeinkinder weniger als ein Jahrhundert spater

einer Randgruppe geworden, die siıch 1in ihrer eigenen Schule NeVALI| be-
nachteiligt fühlte. 100 Andererseits stellten aber die Penstionsanstalten einen
Wuırtschaftsfaktor dar.  5 der auf eine zahlungskräftige Klientel nıcht verzichten
konnte. Daher richtete siıch auch die Neuwtleder auf diese Wuüunsche ein

KFRZIUEHUNG UN BILDUND s  8

Wenn auch die Personalschwierigkeiten nicht behoben werden konnten,
sollte doch durch eine umfassende Modernisierung dem anhaltenden -

100 {[dDie IThematik wurde in: Herrnhut (wıe Anm )2) den &0er Jahren häufig erortert. |DITG
Neuerungen Biıldungswesen nach der Reichsgründung und die steigenden Anforderungen
hatten Anpassungen notwendig gemacht, die jetzt uch in der emeline erortert wurden.
1886 erschien eine regelmäßi Rubrik „„Aus UNSCTECINMN Anstalten‘“‘. Viele Beiträge beschränkten
sich ber auf historische üuckblicke un! die Anerkennung der erzieherischen Wirksamkeit,
be1 mancher Kritik einzelner Aspekte. Es herrschte offenbar ine gewilsse Ratlosigkeit im
Hınblick auf die Zaukunft.
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VO Schülern Aaus dem Ausland Rechnung werden. DIie gute
Finanzlage der Schulen erlaubte den Erwerb eines Grundstücks 1n der
Friedrichstralße und einen Neubau. Kın Schulgebäude wurde geplant,
das die bisherigen eher einfachen, alten Gebäude weiılt hinter sich el DIe
Leitung des Bauvorhabens Jag be1 VO: Bülow, eine Belastung, die einer
ernsteren Erkrankung führte Dennoch konnte 1871 der stattliche Bau 1n
der Friedrichstraße bezogen werden. Se1ine Konzeption tallt unmittelbar
VOL den Beginn einer Epoche, die mit der Reichsgründung die SOr (3rün-
derzeit einleitete, in der zahlreiche repräsentative Öffentliche und private
Bauten entstanden, einschließlich moderner Schulbauten.

er Bau WAar VO  - der Synode beschlossen worden. Man wollte den g_
stiegenen Anforderungen 1m staatlichen Schulwesen gerecht werden und sah
angesichts der anhaltenden Nachfrage die weltere Zukunft der Schule ges1-
chert Wenn auch diese Nachfrage Z weltaus orößten Teıil 4Aaus dem Aus-
and kam, WAar das och eın Anlass dorge, sondern dokumentierte
vielmehr die Internationalıität der Brüdergemeine, deren evangelische Erztie-
hungsgrundsätze evangelischen In- un! Ausland hohe Anerkennung
ertahren hatten. Schon die oroße ahl VO  - Missionsschulen in den riti-
schen Kolonten hatte gezelgt, welchen Wert die britische Kolontialverwal-
tung der pädagogischen Arbeit der Brüder beilegte.

Es hatten auch immer wieder Anmeldungen abgewlesen werden mussen,
da alle Plätze belegt IBDIE Summe dieser Überlegungen gab den Aus-
schlag, einer renommiterten Schule eine aNgECEMESSCNC u He1imstatt
bewilligen.

uch WEn der Ziegelbau heute etwAas düster auf unls wirken Mag,
entsprach die Bauwetlise doch dem Stilempfinden der Zeitt. Es gab bedeutend
mehr Platz, ob sich das 11U  $ die Aufenthaltsräume handelte oder Klas-
senraume, ein Labor un eine Bibliothek SOWwle Wirtschaftsräume un ande-
T Nebengelass.

Kıne Innenansıicht 1in einem englischsprachigen Prospekt zeigt
derem den geräumigen Speisesaal mMi1t langen, we1iß gedeckten Tischen, 1hO:
net-Stühlen, hohen holzgetäfelten Wänden, rel Zierlichen Saulen in der
Miıtte des Saales, die erum niedrige Schränkchen Aaus olz für das Ge-
schirr angeordnet Eıne Stuckdecke, Parkettfußboden un dekoratıv
arranglerte Vorhänge vaben dem Saal eine gediegene Vornehmheit. Ahnlich
WT der Musiksaal gestaltet, oleichzeitig Andachtsraum, mit einer kleinen
Orgel, Stuckmedaillons in der dreigeteilten Decke, T1 dreiarmigen oussel-
sernen Kandelabern (Gasbeleuchtung), die auch 1im Speisesaal der Decke
angebracht ‘9 un holzgetäfelten Wanden. In den geräumigen, in halber
öhe tapezlerten ohnräumen der Zöglinge mMI1t Arbeitstischen für bis
Jungen, Busten den Wänden, einem hohen Kacheloten un Klavier
WwI1eEe breiten Fensternischen vermittelte die gepflegte Ausstattung den Kın-
druck oroßbürgerlicher ohnkultur.
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Dazu kam ein ogroßer Schulhof, der ausreichend Platz bot für Spiele un
sportliıche Wettkämpfe. Eın Kricketfeld konnte auch für Fußball geENUTZT
werden. DDer Lebensraum, VOTr allem der ogröberen Jungen, hatte sich be-
trächtlich erweitert, un! das entsprach einem veranderten Erziehungsver-
ständnıs.

Die Anmeldungen Aaus England schwankten NUur geringfüg1g, stiegen aber
18578 anz bedeutend d als Bernhard Juhus Fritschil9! die Schule mMit ber
100 Schülern übernahm. In diesem Jahr ussten 1.5() Anmeldungen abge-
wliesen werden, in erster ILinıe aus Mangel Lehrern.102 Das Prinzıip der
kleinen Erziehungsgruppen sollte beibehalten werden, diesem (Grundsatz
hilelten die Brüder auch e1iterhin fest.

ASt atte sich die Zahl der Nationalıtäten och eine Gruppe as1at1-
scher Jungen vermehrt. Aus der Königsfamilıe 1n S1am (heute Thaıland) kam
1876 eiInNne durch das preußische Kultusministerium vermittelte Anfrage Z

Aufnahme VO  > zehn ungen DE aber das evangelische Bekenntnis eine
Voraussetzung Wr un! die jJungen Buddhisten be1 ihrer Religion bleiben
sollten, kam CS keiner UiInıgung.
Neuwied atte se1t der Miıtte des Jahrhunderts einen Eisenbahnanschluss,
un Fritschi veranlasste be1 den zuständigen britischen Kısenbahngesell-
schaften, A4SSs Kurswagen die Züge; die VO  - London ber Harwıich un:!
Rotterdam ach Weißenthurm fuhren, angehängt wurden.193 Kın solches
Privileg hatte wohl 2um eine andere deutsche Schule aufzuwelsen. Das
Ansehen der Schule hatte einen Höhepunkt erreicht.

Gefördert hatten dies Ansehen auch die immer wieder einmal eintref-
fenden fuüurstlıchen Besucher, die sich als Gäste des Fürsten Wıed in der
Stadt authielten un! siıch diese besondere Sehenswürdigkeit nicht entgehen
lassen wollten. 1836 WAar C die Erbprinzessin Augusta VO  - Preußen, 1845
besichtigte der Fürst VO  . Schönburg-Waldenburg die 1871 besuchte
der Katiser Wılhelm ZWATr nıcht die Schulen, wohl aber die Stadt, 1882
erschilen der Kronprinz VO  . Däanemark mMi1t seiner Famlilıe in den Anstalten,
1890 durften die Mädchen der der besuchenden, verwitweten Katlserin,
geb Prinzessin Viıctoria VO  - England, eim Besuch einen ogroßen Rosen-
strauß3 überreichen.

101 Bernhard Julius Fritschi (1844-1916), geboren Herrnhut, hatte seline Erziehung WwI1IE
VO  - uülow in der Brüdergemeine erhalten unı WT in Christiansteld der dorti-
Cn herrnhutischen Internatsschule tätig. Die nachfolgend zitierte Korrespondenz we1lst
als wnen tatkräftigen, umsichtig disponierenden Mann aAauUS, dem Ideen ZuUr Förderungder Schule nıcht fehlte
102 /Zitiert im Rückblick der Neuwieder Zeitung VO 22741014 auf die Geschichte der
103 Selbst ine direkte Fahrkarte London-Neuwied wurde ab 1891 eingeführt, 1n der C
kehrten Richtung schon 1886 Für die Ausstellung dieser Fahrkarten WAar die Eısenbahndirek-
Hon Köln zuständig. Die einfache ahrt kostete 65,50 Mark der unı! 47,10 Mark
1n der 1896 gewährte die (Gsreat astern Railway freie Fahrt für begleitende Lehrer.
Korrespondenz U. RK4B.V21 ©
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Z den anderen testlichen Ereignissen gehörten Hochzeiten 1m Hause
Wiıed, denen gleichfalls fuüurstliche (sAste erschienen, die die Zöglinge teils

Straßenrand, te1ils aus den Gebäuden betrachten konnten. solchen
Feiertagen fiel nicht 11UT7 der Unterricht AaUS, die Schulen zeigten sich auch
geschmückt mit den Fahnen der 1in ihnen durch Schüler Länder

Diese Symbole hatten für die 1n monarchischen Iraditionen aufgewach-
Zöglinge keine geringe Bedeutung. Es WAar eine Geste der Höflichkeit

gegenüber den Ausländern, auch ihre eigene Fahne be1 festliıchen Anlässen
aufzuziehen, S1e sollten sehen, 24SS 111a ihre nationale Identität 1m (zastland
achtete, un lernen, siıch gegenseltig respektieren als Mitgh'eder einer
internationalen, christlichen Jugendgemeinschaft.

Kın esonderer Festtag wurde das 50-jährige Regierungsjubiläum der
Köni1gin Victoria 1887 [Iie Schule beging den Tag 1m Juni mI1t einem Turn-
test. 7 u den gezeigten Übungen gehörten ein Hindernislauf ber 200 E,
(Bestleistung S) nıcht mit Hürden, w1e heute üblich, sondern mMI1t eraäten
WwI1e Bock, Pferd und leeren Fassern, durch die hindurchzukriechen WATL.

Stabhochsprung, eck un Barren standen auf dem Programm, un! ZU

Abschluss erhielten alle Teilnehmer eine eigens für den Tag gepragte Me-
daille DDer Aufmarsch der ungen hatte nicht Danz befriedigt 1m Vergleich

den 1m Osten gelegenen Anstalten,
35 der dem Deutschen VO Natur innewohnende Zug un! Sinn für milıtäri-
sche 316 dem ehrer hilfreich ZUT Seite steht““. ©
uch beim Turnen hielten sich die Engländer nicht die gewünschte

Genauigkeit un Beachtung der Regeln, sondern efzten mehr Kraft ein,
un das beeinträchtigte die „aubere Nettigkeit“.
Iie Zusammensetzung der Schülerschaft hatte sich allmählich verandert.
Ihre so7z1ale Homogenität heß siıch durch die religx1Ööse Grundausrichtung
kaum och beeinflussen. DDer gewerbliche un kaufmännische Mittelstand,
aus dem die Schüler kamen, cah in der christlichen Erziehung keinen e1ge-
NEN besonderen Wert mehr, sondern akzeptierte Ss1e lediglich als einen AS-
pekt, der der Erziehung 1im Moravılan Institute for gentlemen, der
englısche Name, einen guten Ruf erworben hatte Es gab eine Begabten-
auslese, das machte die Schule weiterhin attraktıv für KEltern. deren SOhne
schulische Schwierigkeiten hatten in einer Gesellschaft, die ständig wach-
sende Anforderungen den Wiıssensnachweis stellte. Damit stieg freilich
auch die ahl derjenigen Zöglinge, denen n bereits 1m Elternhaus einer
verantwortungsvollen Erziehung gefehlt hatte, wI1e Z7wel Kinträge Aaus dem
Jahren 1887 belegen.

104 [ Diarum 28.6.188/, R.4.B.V.s.2.p.
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Der „große Spaziergang” 1m August 1887 WAar gut verlaufen, aber 35  auf
der Stube zeigte sich der rohe ungebildete Engländer“”. Im November des
ogleichen Jahres hiel }

„Eın Teıil unNseCeTICLT en scheint aus wenig feinen Familien Sstammen, ein
'Teıil steht mitten 1n den Flegeljahren und benimmt sich dementsprechend E
ber ebenso einflussreich ist der etarke Lehrerwechsel, en WIr doch 1n die-
em Jahr allein Lehrer bekommen und die gleiche Zahl hat u1nls verlassen.‘‘19>

och dieser anhaltenden dorgen mMit dem Kolleg1tum olichen offen-
sichtlich die Vorzuge der Schule alle sonstigen Mängel Aaus. Kıne nachhaltige
Wirkung zeigten 1m folgenden Jahr, im Juni 1558, die Besuche eines in KO-
blenz amtierenden englischen Predigers. Seine Worte fanden offene Ohren
be1 den Jungen, un! CS kam einer Erweckung. nde des Schuljahres
SaNSCH alle „„Onward Christian Soldiers‘‘ mMIit soviel Ausdruck, 4SS selbst
diejenigen, die die Worte nıcht verstanden, tief bewegt [)as berichte-

einer der Lehrer in einem Brief die SIN . 106
as DuULEC deutsch-englische Verhältnis hatte sich lange als tragfähig e_.

wlesen, einiger Differenzen der rage der deutschen Kolontalpolitik.
Miıt dem Reglerungsantritt Wılhelms I1 1888 begann jedoch eine CC E,po-
che, in dem OS schon ach wenigen ren ernsthaften Verstimmungen
kam

Wılhelm I1 hatte dem süudafrikanischen Präsidenten Krüger 1896 seine
Unterstützung 1m Burenkrieg angeboten un! damit eine Welle der EmpöO-
rung England ausgelöst. {die Anmeldungen verringerten sich, nachdem
Fritschi 1m Jahr och hatte mitteilen können, 4SS in diesem Jahr der
4 000 Zögling, Raffe Emerson A4AUS Philadelphia, aufgenommen worden sel,
dessen Vater oleichfalls e1in Neuwileder Schüler SCWESCH war.107 Fritschi
bemuhte sich sehr die Schule, klagte aber 1902 einem recht
bitteren Brietf die Direktion ber die ehlende Unterstützung be1i der Kın-
stellung VO  . Lehrkräften. Von 1887 bis 1900 selen neunzehn auswäartige
Lehrer in die eingetreten, VO denen zehn weniger als ein Jahr geblieben
selen.

„Wäaären u1ls NUur sem1inatisch gebildete ehrer mMit / oder 1/ jähriger
[ ienstzeit K überlassen worden, würden uns die unendlichen Nöte, Ja der
direkte chaden, den 18 sich gyar nıcht oder schwer bei u1ls sich eingewohnende
Lehrer dieser eit gemacht aben, völlig erspart worden se1n.‘‘105

Wiederholt hatte die Direktion 1in Herrnhut beschworen, brauche
Z7we1 Drittel ertfahrene Cr da die Zöglinge 15 bis Jahre alt selen.

105 Schuldiarium 1887, RKARWVa2
106 TIhe Old Neuwieder (wıe F 1888 Nr. Ö,
107 Die OIa Neuwleders‘‘ standen in brieflichem Kontakt Neuwieder Schulleitern, und
veröfftfentlichten 1896 in ihrem Jatt (Nr. ZZ) einen Bericht Fritschis ber die schwierige
Situation der Schule. S1e forderten uch dazu auf, für die Schule werben.
108 U. R4 B.V.s.18.c
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Wohl 4AausSs Enttäuschung ber den mangelnden Rückhalt be1i der Direkti-
verließ Fritschi Neuwied 1906 Se1in Nachfolger, Eduard Gysıin, cah siıch

VOT schwierigen Aufgaben. HKr hatte se1it 1887 die geleitet, die ZWAaT auch
Personalprobleme hatte, aber weder durch eine rückgäng1ge Frequenz och
durch finanzıielle dorgen belastet WAr. Schon gleich ach der Übernahme der

gab Z weıltere Verluste durch eine vorübergehende Schließung
einer Scharlach-Epidemie un die Notwendigkeit, eine Zentralheizung e1InN-
zubauen. IDITG Mehreinnahmen hatten 1890 och be1 Mark gelegen,
1905 betrugen S1e NUur och 2 495 Mark 1907 beliefen siıch die Mehrausga-
ben auf Mark Der Lehrplan war ZWAaTt den deutschen Anforderungen

worden, un CS kamen auch zahlreiche Tagesschüler. IDIIG Anmel-
dungen für das Internat blieben jedoch rückläufig, un die Schule geriet
immer tiefer die Zahlen

{die Schulden be1 der Brüderhausdiakontie beliefen siıch 1907 auf
Mark S1e heßen sich nicht durch den Verkauf VO Effekten ausgleichen, da
nıcht 1Ur deren Kurs zurückgegangen WAaLl, sondern die Direktion der Bruü-
deruniıtät S1e nıcht als schuleigenes Vermögen anerkennen wollte.109

Kınıge Neuwtleder Lehrer machten och 1909 einen Rettungsvorschlag,
die den veränderten Schulverhältnissen aNZUPAaSSCH. S1e empfahlen

die Umwandlung der Schule in ein Landschulheim außerhalb der Stadt, ETW:

Rengsdorf.
Iie Landschulheime, begründet VO  $ ermann ] 1et7 zunächst 1in Ilsen-

burg/Thüringen Ö98), hatten eine Reformbewegung angestoßen, die CUuU«C

Unterrichtstormen forderte un für ein fre1ies, freundschaftliches Zusam-
menleben VO  m Schülern un Erziehern außerhalb der Städte 1n Ver-
bundenheit mit der umgebenden Natur eintrat.110 Wanderungen mit Zelten,
gemeinsame Anlage VO  - eintachen kleinen Gärten, Mitarbeit 1m Haus, Mit-
sprache be1 der Gestaltung der Hausordnung, FKınführung 1n technische
Handfertigkeiten, eine Cu«c rel1x1ös-sittlıche Erziehung gehörten den viel
diskutierten Jdeen; die die KErstarrung des Schullebens autfbrechen sollten.
S1ie fanden ihre Unterstützung 1n der Jugendbewegung, die eine Gene-
ration stark pragte.

In ihrer Eingabe hatten die Lehrer auch darauf hingewlesen, 4SsSSs der
Einfluss der Urtsgemeine längst iıllusorisch sSEe1

109 Schreiben Gysin Jahresabrechnung 1907 und 1908, U. R4B 123e
110 |DITS Neuwileder Lehrer hatten niıcht L1L1UT einer eigenen Lesegemeinschaft Lietz’ bekann-

Programmschrift „„‚Emlohstobba“‘, der rückwärts buchstabierte Name einer englischen
Reformschule, Abbotsholme, gelesen. In diesem 1909, hatten sich einige herrnhutische
Lehbhrer: die sich nacheinander ] Jet7 angeschlossen hatten, VO  . dem oft unberechenbaren
Lietz getfeNNtT unı ine eigene Internatsschule, das Landschulheim Solling in Holzmin-
den, begründet. Über dessen Anfange unı die Mitwirkung der Herrnhuter berichtete schr
lebendig Hans-Walter Erbe, langJähriger Leiter des nNstituts nach dem /xelten Weltkrieg, in
dem VO  - ihm un! Eberhard Lehmann ZU Jubiläum der Schule 1959 herausgegebenen
Sonderheft „Der Landschulheimer“‘ (Privatdruck). Von der Neuwileder nıtlative Dr.
rtbe nıcht, S1e wurde offenbar Jal nicht weiter erortert.
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„und ußerlich 1Ur 1m sonntäglichen Kirchgang ZUTr Geltung kommt. Wenn
nıcht der ehrer 1m persönlichen Verkehr den en ELTWAaSs urs en M1t-
bt und der Anstaltsgeist ein brüderischer ist, verIMmMal keine Urtsgemeine da
ELTWAaSs uch hängen alte Schüler niıemals der (semeine sondern der
st‘ und ıhren Lehrern N
Davon wollte 11111 1n Herrnhut jedoch nıchts wIissen: +Preuben 1st nicht

der geeignete Boden für Landerziehungsheim- Versuche‘‘, beschied das
Erziehungsdepartment die Lehrer un WArntie VOT Selbstüberschätzung.!!!

[ dDiese Absage WAar e1in verhängnisvoller Irrtum mit weIılt reichenden Fol-
CM {DIie WATL ZWATr hoch verschuldet, verfügte aber immer och ber ein
unschätzbares pital, ihren guten Ruft. Neuwiled ware durch seine Umge-
bung zweitellos ein idealer Platz für einen solchen Neubeginn SCWESCH.
1 1et7 hatte sich freilich manche Gegner gemacht be1 den preußischen Be-
hörden, un daher wollte INa siıch Herrnhut nicht Modell eines och
umstrittenen Reformers Otlentieren. Es fehlte aber auch Mut einer
Neuorlentierung, w1e S1e das Jahrhundert erforderte. Dazu hätte EetTW:‘
eine Anzeigenkampagne gehört, der die doclety of Old Neuwitleders
mehrfach aufgefordert hatte, ebenso Mitglieder der englischen Brüderge-
me1ine.112 IBER entsprach jedoch nıcht herrnhutischen Traditionen. Stattdes-
SC1I] bot die Neuwleder eme1line A die Schule Yei Jahre lang mit 5.000
Mark unterstutzen, un schob die Synode die schon beschlossene
Schließung och einmal auf. och mMi1t Subventionen WAar jetzt nichts mehr

erreichen, das nde wurde 11UT hinausgeschoben.
1913 WAT 11a be1 Schülern angekommen, un die Schule wurde g_

schlossen.
Miıt Zustimmung Herrnhuts erwarb die Neuwleder emel1ne das Gebäu-

de nunmehr für die Mädchenanstalt, deren eigene Gebäude ZU) Umbau 1n
Wohnungen verkauft wurden.

Miıt der Schließung der INg eine lange, erfolgreiche Iradition
nde S1e hatte konsequent dem Primat der Erziehung festgehalten, hat-
Ü be1 manchen Krisen, sich doch immer wieder den Rechten der Jugend
auf Behütung, auf jugendliche Lebensfreude un Anleitung ZUTr Urlentierung

bleibenden Werten ausgerichtet.
Henry Morley NAannte die Brüdergemeine Missionare 1im besten Sinne

durch ihre Schulen. uch WEC1111 nicht die Herrnhuter allein eine christli-
che Erziehung anzubileten hätten, selen S1Ce doch die einzigen, die diesen
Grundsätzen die oberste Stelle einräumten. S16 leben Relig10n 1m Alltag; S1e
besitzen s1e, hne darüber oroße Worte verlieren.‘‘115 [)amıit hatte den

111 Beide Schreiben ABN,
112 So in 'Ihe Old Neuwieder (wıe * Nr. (1906) Nr. (d9LD un! anderen
Ausgaben. UDie Redaktion forderte fast ständiıg dazu auf, für die Schule werben un:! konn-
te siıch dabei darauf berufen, dass die Zeitschrift uüuber 1.000 ehemalige Schüler verschickt
wurde sowochl 1in England WwIE den britischen Kolonialgebieten.
113 Ihe (Ild Neuwileder (wıie F 1891:; Ta
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Eindruck vieler se1iner einstigen Mitschüler zusammengefasst, die. WI1E
selbst, die rapıde Technisierung der modernen Welt niıcht 11UT7 als einen
Fortschritt verstanden.

Die SO  Z hatte sıch tatkräftig 1n diesen Jahren eine Profilierung be-
muht. Kın kleiner Hılfsfonds wurde eingerichtet, in EtTW: auftretenden
Notfällen eine Starthilfe geben können. Mehrmals gıngen grolbzügige
Spenden e1in Aus diesem Vermögen wurden teils Preise auUsSgESECLZL, teils
auch Stipendien, te1ils die eigenen Ausgaben bestritten der Spenden die
Miss1ion überwiesen. Be1 Ausbruch des KErsten Weltkrieges belief sich das
Vermögen auf 690 Pfund, also knapp Mark (Goldmark), VO  - denen
8000 Mark in Kriegsanleihen angelegt wurden. Miıt dem übrigen eld soll-
en Stipendien britische Schüler der Moravıan chools 1m Vereinigten
Onigre1c finanziert werden. Vorschlagsrecht hatte die Direktion der tit1-
schen Provinz der Brüdergemeine. 1916 wurde die SO  Z umbenannt
‚„„Old Oravlan Scholars Assoctliation‘‘. Wıe lange S1Ce och Bestand hätte; i1st
nıcht bekannt. 114 KErst sechr viel spater suchten ein1ge der Enkel der Uren-
kel Verstireut 1n verschiedenen Ländern, eEeLrwas ber die Neuwileder Krzie-
hung ihrer Vorfahren erfahren.115

DI  — MADCHENANSTALT
ANDEL DE MÄDCHENERZIEHUNG

ach 1800 ahm das Interesse der KEltern einer verbesserten Bıldung der
eigenen Tochter langsam, aber stetig Dafür hatten schon Reformer frü-
herer Jahrhunderte geworben wI1e ErW: Comenius un 1n Anlehnung
diesen nnerhalb der Brüdergemeine Paul Kugen Layrıtz. Die Mädchen soll-
ten 1n der Wiıssensvermittlung nıcht hinter den ungen zurückstehen, S1e
sollten gleiche Chancen erhalten, ZWAT niıcht 1im Beruf, ohl aber 1n der
Biıldung. IdDiese Forderung erhielt CH"E Impulse durch die Phılanthropine,
un in der Brüdergemeine ahm Inan diese Impulse auf. Die Nachfrage bei
den bestehenden Mädchenanstalten stieg S1e kam, WwI1e auch be] den
aus dem Bıldungsbürgertum, dessen Frauenbild die christliche Hausfrau un
Mutter WAL.

In der Brüdergemeine elt INan lange diesem Erziehungsziel test.
Dahinter stand die Überzeugung, das Mädchen gehöre 1n die Famıilıe bedür-
fe des mannlıchen Schutzes und des muütterlichen Vorbildes un: solle
nıcht seiner eigentlichen Berufung, selbst als Hausfrau un! Mutter eine Fa-
milıe leiten, entfremdet werden. Das Bildungsziel, eine guLE Allgemein-
114 Fuür diese Angaben danke ich der ruheren Archivarin der britischen Brüdergemeine,Miıss Janet Halton, die in den Resten des Londoner Archivs noch einzelne Papıere entdeckt
hatte Das Archiv wurde durch einen deutschen Bombenangriff zerstort.
115 Anfragen wurden die Brüdergemeine in Neuwted gerichtet, einige Mitteilungen C1-
reichten mich selbst, nachdem mein Aufsatz „British Pupils 1n German Boarding School,Neuwied/Rhine N e British Journal for Educational Studies, Vol 79-
9 9 Februar 19806, erschienen WAT.
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bildung, Otrlentierte siıch nıcht Frauenberufen, wenngleich Gnadau
1873 ein Lehrerinnenseminar eingerichtet worden WL Damit wollte iINnan

jJungen Frauen eine Ausbildung anbieten, nachdem siıch gezeigt hatte, 4SsSSs
junge unausgebildete Lehrerinnen den wachsenden Anforderungen nıcht
gewachsen Von den Neuwileder Schülerinnen scheint sich jedoch
keine für diese Möglichkeit interessiert haben

Im bürgerlichen Mittelstand galt eine bezahlte Tätigkeit einer Tau auch
och ausgehenden Jahrhundert häufig als 1nwe1ls auf eine bedauerli-
che persönliche Lage. In dieser Schicht elt iN1an aran test, die Töchter VOT
dem Schicksal, sıch selbst den Lebensunterhalt verdienen mussen, durch
eine entsprechende finanzielle Versorgung bewahren. Gleichzeitig hatten
fortschrittliche Frauen sich aber dafür eingesetzt, AasSs Mädchen 1n privaten,
häufig VO  3 Stiftungen getragenen Institutionen berufliche Qualifikationen
erwerben konnten, die ihnen den Weg einer bezahlten Tätigkeit eröffne-
ten. Dafür boten sıch me1list 11UTr erzieherische der pflegerische Aufgaben
Al der Zugang Z Gymnasiıum un damıit zr Studium WAar Frauen
Preußen bis 1908 verwehrt. uch eine kaufmännische Tätigkeit kam 11UTr

selten in Betracht, das heß sich mMIit dem Bild VO  } der Tau 1m Ööffentlichen
Leben nicht vereinbaren. Andererseits spielte aber die erhaltene Erziehung
be1 der Verehelichung eine Rolle das Statusdenken hatte auch 1mM Buüur-
gertum längst siıch gegriffen. Allein die Tatsache, A4SSs siıch der Neu-
wieder Mädchenanstalt Toöochter Aaus solıden.  ‘5 teilweise auch wohlhabenden
Famıilien der Mittelschicht der Schweiz, Hollands un Großbritanniens be-
fanden, ihrem so7z1alen Ansehen be1

DIe Neuwleder Mädchenanstalt atte 18 7) ein Mmeun erworbenes, UMSC-
bautes Gebäude beziehen können. In den Abrechnungen wurde hervorge-
hoben, 4aSsSs CS einen Danz MAaSsSSsS1IVv gebauten Abtrittsthurm““ rhalten habe
[)Das WAar einer Zieit: da Tolletten oft och einfache Brettergebäude5
allerdings Eeine Modernisierung. In der Hygiene heß die Zeit och viel
wünschen übrig. Statt den Yanzecn Körper waschen eine Vorstellung,
die sowohl mit der Prüderie der Zeit unvereinbar WAar WI1E auch der ber-
ZCUSUNGS, 2sSS vieles Waschen der Gesundheit abträglich se1 wurde 11UT7r
die Waäsche häufig gewechselt mMit entsprechend hohen Waschkosten. Als
Neuerung wurde 1m 1arıum der 1838 verzeichnet, A4SsSSs jetzt die Fuülße
einmal PFIO Woche wI1e bisher alle vlier Wochen gewaschen werden
sollten! Krst 1867 erhielt die eine Badestube un! och einmal Jahre
spater, 18867 eiINe Wasserleitung.

Kın esonderes Problem bei den Mädchen WAar ihre Anfälligkeit für
Krankheiten. Durch das Ofsett schon VO  . dem Philanthropen Salzmann
VM 1800 vergeblich bekämpft un die mangelnde Bewegung 1m Freien
gab BT häufig „Brustleiden‘“‘. Solche kränklichen Mädchen schickten die
Eltern SCIN 1n eine Internatsschule, teils der Annahme, eiIne Luftverände-
Tung wuürde Besserung bringen, teıils aber auch, MmMIit der Unterbringung
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die Pflege sichern können. Das ahm die zuständige Krankenpflegerin
stark 1n Anspruch, wIie im 1arıum mehrtach vermerkt wir| un wurde
1862 nicht weniger als acht Mädchen geraten, die Anstalt verlassen,
SCH „allgemeiner Hinfälligkeit““.

DIe Anmeldungen gestiegen, un 1853/54 wurde ein drittes
Stockwerk auf das Gebäude aufgesetzt, als die Anzahl auf bis Schüle-
rtinnen angewachsen WAr. Als 1862 das bis dahın für beide Anstalten SC
me1insam bestehende Inspektorat wurde, übernahm John Roede-

die Leitung der Mädchenanstalt, einer der dieser Zeit schon se1it
(Generationen der Brüdergemeine verbundenen Lehrer.

Besucht wurde die Mädchenanstalt die Miıtte des Jahrhunderts VO

britischen, holländischen un deutschen Schülerinnen, PW“ gleichen
Teıllen Jede Gruppe atte als Aufsicht jeweils eine deutsche un eine fran-
Zzösische Lehrerin. Es wurde abwechselnd Französisch un Deutsch SCSPIO-
chen, Englisch durfte 11UT Sonntag gesprochen werden. Die franzOÖs1-
schen Lehrerinnen hatten jedoch häufig Disziplinschwierigkeiten, un CS

gxab viel Wechsel. 18772 wurde e1m Abgang einer Leehrerm: die eine lukrative
(souvernantenstelle be1 einer reichen, 1n Russland un! Sibirien begüterten
Familtie antrat, 1m Tagebuch vermerkt: „Dies ist der 1Ote ustritt 1in den
Reihen unserer Lehrerinnen 1m auf des Jahres!”“

uch der Krieg mMIit Frankreich hatte dorgen ausgelöst, da man Aamıt
technen musste, Kriegsschauplatz werden. [)as Irart ZWAT nıcht ein.  ‘5 aber
die Mehrzahl der Mädchen wurde zunaächst ach Hause geschickt. ihrer
Stelle belegten 11U:  e deutsche IT'ruppen das Gebäude.

„„Alles wurde mit Strohmatratzen und trohsäcken ausgelegt. DIie /’ahl der An-
kömmlinge wachst S dass ine geregelte Unterbringung mit Quartierzetteln
nıcht mehr denken ist. Abends 160) Mann in HISI Anstalt!‘“

Für S1Ce Musste gekocht werden, un die zurückgebliebenen chülerinnen
und Lehrerinnen ussten beim Kartoffelschälen helfen. och bevor die
Finquartierung abgezogen WAar, drohte eine weltere Beschlagnahme des
(Gsebäudes als Lazarett. Schlieblich, ach ELTW: acht Wochen, wurde das ( 3E
bäude auf Gesuche der Brüder e1m (GSouverneur der Rheinprovinz, General
Herwarth VO  = Bittenfeld, und dem Regierungspräsidenten VO  a Pommer-
Esche; zurückgegeben. S begann eine gewaltige un kostspielige Re1n1-
c 117  gung Der Holzfußboden hatte stark gelitten, da die Soldaten ihn Z
Bügeln geENUTZL hatten.

116 Joseph Friedrich Röderer WAar der Urenkel 1nes aus Straßburg nach Neuwtled eingewan-
derten Goldarbeiters, der Großvater, Schüler der KA, heiratete ine Engländerin der (seme!1-

Bedford un! der Vater, John Foster Röderer, wurde Erster Lehrer der Wılhelm
Steffens hat ihn in einer Zeichnung 1816 festgehalten, 1m Lehrerziımmer der Fılıation
Röderer, LdDieter Krieg, 767 (privat)
117 12.9,1670. Diaritum Neuwtled. |dIie Yarıen der Neuwiled sind se1it 1862 gebunden
und enthalten jeweils A Jahre. S1e reichen bis 1924 unı wurden 1981 VO  - Herrnhut das
Neuwleder Archiv zurückgeführt (Kulturabkommen IMIR- Bundesrepublık).



147 MARI  NNE DORERRFEL

Der Unterricht entsprach den höheren Toöchterschulen üblichen Fä-
chern. Dazu gehörten neben den Sprachen Rechnen, Naturgeschichte,
Weltgeschichte, Geographie. Englische Lektüre WAar 11UTr in den Ferien g._
Stattet, auf den Ausflügen MUSSTE Deutsch gesprochen werden, Französisch
als dritte Sprache konnte mit den Muttersprachlerinnen einzelnen Tagen
geübt werden. Diese Erziehung ZuUur Dreisprachigkeit bereitete be1 den Mäd-
chen weniger Schwierigkeiten als be1 den ungen, denen Zzeitwelise
überhaupt einNne Deutschen Dazu kam eine DULE Allgemeinbildung,
w1e S1e viele Öffentliche Schulen och niıcht kannten, und die Internatserz1e-
hung mi1t dem Schwerpunkt der Charakterbildung. Das Vorzüge, für
die die KEltern SCIN die höheren Kosten 1n auf nahmen.

ichtig WAar die Einführung in Handarbeiten WwI1E Weißnähen der St1-
ckereien, niıcht ECLW: als Vorbildung für eine berufliche Tätigkeit, sondern
we1l iNan solche Kenntnisse VO  - einer wohlerzogenen Tochter des Mit-
telstands Allerdings hofften die Brüder darauf,  E aus den Reihen
der Zöglinge Erzieherinnen erhalten, un! sahen sich dabei enttäuscht.
1883 wurde Tagebuch vermerkt, 24SSs bereits Zzwolf Zöglinge als Erziehe-
trinnen ach England selen. Die leichtere, besser bezahlte Tätigkeit

einer Familie lockte mehr als der anstrengende Internatsdienst, un die
Geborgenheit den Schwesternhäusern hatte Anziehungskraft verloren.
Andererseits zeigte die Nachfrage, A4SS Aaus der Neuwileder kommende
Erzieherinnen gesucht

orge machte allerdings die ach WwI1eEe VOTLT Strenge Geschlechtertrennung.
Schon die Lage des Gebäudes machte CS schwierig, unerlaubte Kontakte
männlıchen Jugendlichen unterbinden. Es WAar schon lange niıcht mehr
allein die Knabenanstalt, Aaus der heimlich Briefe Mädchen herausge-
schmuggelt wurden. uch die Schüler des stadtischen Gymnasiums machten
„Fensterpromenaden““ VOT der Mädchenanstalt, un be1 den Spazliergängen
1m Schlosspark zeigten sich CIMn die in KEngers stationierten Fähnriche. Fur
die Lehrerinnen Wr CS eine oft peinliche un! lästige Aufgabe, ihre Zöglinge
auf chritt un I'rıitt überwachen, S1e sollten schließlich die Ausflüge un
Spazliergänge unbefangen genießen, enn diese gehörten einmal den
besonderen Vorzügen VO Neuwtled.

Kın HöÖöhepunkt WT der alljährliche Pfingstausflug, der für die
Schulgemeinschaft einem Erlebnis wurde. Von einer allgemeinen Tour1s-
tik WAar inan och weI1lt entternt. Junge Männer machten Fußreisen, un
verheiratete Frauen A4aUuSs wohlhabenden Kreisen suchten ET Erholung Kur-
TI auf,  9 doch 1n Begleitung. Insotern hatte die Neuwleder berelits
eine kleine Neuerung eingeführt mit ihren Schulausflügen, die auch den
Mädchen die Möglichkeit boten, Gemeinschaft 1n Danz anderen Formen
erleben.

Die Beschreibung des Pfingstausflugs 1875 INa das verdeutlichen.
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Mıt Personen wurde der Zug ach Köln bestiegen. [Dort besichtigte
1989638l den Z.00, das Aquarium, den Dom „Am Abend, fuhren WI1Tr mi1t dem
Dampfwagen ber Bonn Oberkassel ach Königswinter.” [)Dort fanden die
Reisenden Unterkunft 1m „Berliner Hof*® un dem ‚Hotel de I Eurfope:
ach dem Frühstück naächsten orgen 39  ZU Pferd un se] Beste1-
DgunNng des Drachentels. Aussicht herrlich!‘‘ Um 11.00 Uhr gab 6S ein kaltes
Frühstück un danach wurde der Ölberg bestiegen. Krst be1 der Rückreise
ber Mehlem stellte sich heraus, 4SS abends 1m Hotel e1in Biıllett füur ein1ge
der jJungen Mädchen abgegeben worden WALT, VO  - Studenten, die die ruppe
entdeckt hatten. 1a sich der Kellner in der Zimmernummer Itrte, lieferte

CC 118das Bıllett e1m Direktor ab, SO kam die Sache heraus
{JIen Beschluss der Reise bildete ein Besuch der malerisch gelegenen

Burgruine Altenahr, die einen welten Rundblick anbot. S1e WALr se1lt langem
ein beliebtes Ausflugsziel, und Wılhelm Steffens hat einen rüheren Besuch
durch die orößeren Mädchen 1840 in einer sehr gelungenen Federzeichnung
festgehalten. In Schutenhut un welitem Reitfrock siıtzen EtTW: Mädchen
1im Alter VO  e 15 ıs 17 Jahren 1m (sras und lauschen ihrem Direktor Ru-
dolph Mertlan, der Aaus einem kleinen Büchlein ELWAaSs rezitiert. In aANSCINCSSC-
ner Entfernung, neben 7wel Lehrerinnen, blickt ein junger Mann vielleicht
ein Verwandter Steffens' dem hohen Biedermeierzylinder mMit gr —
en dunklen Augen sehnsüchtig auf die untere Mädchenschar. 7 we1l WAan-

dernde Studenten haben sich auch schon vorsichtig herangepirscht, erfreut
ber diese wahrscheinlich gesuchte Begegnung. Kınes der jJungen Mädchen
betrachtet S1Ee ungeniert mit glänzenden Augen, der ag des Direktors
scheint s1e niıcht sonderlich interessieren, während alle anderen mit g_
senkten Augen lauschen.

Ks gab aber auch andere, die Jugendlichen begeisternde Höhepunkte
Leben der Residenzstadt. I1 )azu gehörte ETW: die Trauung der Prinzessin
Elisabeth Wıied mMIt dem Fürsten VO Rumänten 15 November 1869,
eine schr romantische Hochzeit.

„„Das kleine stille Neuwitied ist nıcht wieder erkennen, die bunten en, die
och buntere enge, die zahlreichen und oglänzenden qu1ipagen e die KOÖön1-

119
Augusta und och viele hohe und höchste Herrschaften sind anwesend.““

uch die Schulgebäude illuminiert, un! die Mädchen erhielten
durch die Vermittlung des Kammerhertrn VO Bıbra die Erlaubnis, den für
diesen Abend gesperrten Schlossgarten besuchen, 11.00 Uhr
abends ein Feuerwerk stattfand. S1e erkämpften sich beharrlich den Zugang,
den Wachen VEISPCITCNH wollten, w1e€e die Tagebuchführerin belustigt ber die
auf ihrem Vorrecht bestehende Mädchenschar berichtete.

118 l1arıum Neuwied 1873-80, AB  Z
119 larıum Neuwted, 18062-7/2, ARB  Z
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Kine winterliche Abwechslung gelegentlich VO Schulleiter aNPC-
SETZTE Schlittenfahrten, MIit ogroßen, VO  - Pferden SCZOYCHNECHN Schlıitten, 1n
denen die Mädchen einer Art Korso durch die Stadt ach außerhalb fuh-
TC1I1 un Abend zurückkehrten. Solche Unterbrechungen des Alltags
konnte die Privatschule ach eigenem Ermessen aANSCIZEN, inNnan WAar nıcht
die KEinhaltung eines staatlıchen Lehrplans und Prüfungstermine gebunden.

uch die Chorftfeste un das Kinderfest wurden kleinen Höhepunk-
ten  ‘9 da S1Ce für alle Anlass WAarcl), sich beteiligen. er Saal, T’reppenauf-
gange und Kiıngange wurden mMit grunen Zweigen geschmückt, Blumen
arranglert, Handarbeiten als Geschenke fertiggestellt. Das 1e] dieser Feste
WTr nicht, den Jugendlichen un! Kiıindern ein Programm bieten, das S1E
passıv als Zuhörer erlebten, sondern allen Gelegenheit geben, sich
Vorbereitung un: Ausgestaltung beteiligen.

kın wesentlicher Teıl der erzieherischen Arbeit WAarTr CS dabei, den Auf-
wand in renzZzen halten Mehrtfach finden siıch Kınträge ber die
Neigung der Mädchen, den Schwestern Geschenke machen, ELTW: Hau-
enbänder der Blumenstöcke. Das führte dann einem unerwuüunschten
Wetteıfter, be1 dem die weniger bemittelten Zöglinge nıcht thalten OoNnnNn-
e  S Außerdem bestand die Gefahr, anhand der Geschenke die Popularıität
einzelner Erzieherinnen dokumentieren. In allen Dingen das rechte
halten, dieser Grundsatz gehörte den ungeschriebenen Erziehungs-
orundsätzen, die 1n Neuwied eine besondere Aufmerksamkeit erforderten.

Fälle VO  » ernsthaften Diszıplinverstöben finden sich 11UTr recht selten.
Dazu gehörten ETW: wiederholtes ugen, Diebstahl un! heimliche Kontakte
ZUTr der anderen jungen Leuten Das aber Ausnahmen, denen
annn treilich die Entlassung folgte.

Wahrend die ungen verhältnısmaliie uniforme Kleidung trugen, einene
Kıttel un: lange Hosen, richtete siıch die Kleidung der Mädchen och ach
der Mode DDazu gehörte die Krinoline der durch Fischbeinstäbe versteifte,
glockenförmige welte ock IDIEG Trägerinnen brauchten entsprechend viel
Platz un! daher wurde 1865 angeordnet, FT Teilnahme Liebesmahl die
Krinolinen auszuziehen. Das führte, W1E nıcht anders erwarten
„‚beichtsinn“ und „unwürdigem Verhalten‘‘ Wıiıiederholt wurde diese An-
ordnung niıcht

Kıne andere Episode Mag och mehr Aufregung ausgelöst haben { JIie
geplante Entführung eines jJungen Mädchens durch ihren amer1ikanischen
Freund wurde 1n etzter Minute aufgedeckt. Kıligst wurden die Eltern herbel
telegraphiert, die jugendliche Braut eingesperrt un! ach Ankunft der Eltern
s1iedelten alle einschließlich des verhinderten Entführers, 1n den (semeln-
gasthof

Anders als die verantwortlichen Erzieherinnen erlebten die Mädchen die
wiederholten Hochwasser als e1in aufregendes Kreignis, ber das och jJahre-
lang gesprochen wurde. E1ıne englische Schülerin hat das Hochwasser 18872
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in einem autobiographischen Roman ber die Neuwleder dramatısch
geschickt ausgestaltet anhand der überlieferten Berichte.

{Ddie schr lebendige Erzäahlung aus dem Neuwleder Internatsleben C1-

schlen dem 'Titel „Rhoda Lethbridge OT School Life in the Fatherland“‘
(1900) S1e gehörte den im England des ausgehenden Jahrhunderts
belıebten Schulnovellen, die siıch indessen auf die Jungenschulen konzent-
rierten. Insotern tiel das uch Eetrw4s aus dem Rahmen, obgleich 11141l ihm
literarısche Qualitäten nıcht absprechen annn [ IIie Autorin wagte CS aber
offenbar och nıcht, ihr Werk dem eigenen Namen veröffentli-
chen. S1e waählte das Pseudonym Greta Gilmour. Wenn auch die Schwestern
Bronte der Schriftstellerin einen Platz in der Gesellschaft erobert hatten,
schien C® doch och T für eine Frau, die eigene Jugend ZU Thema
einer Erzählung machen. Rhoda, die Titelfigur, WAar außerdem das, WAas

I11ail einem „Wildfang““ verstand,und erwIies sich spater als eine CINanl-

zıplerte TAau [ )as ebende Vorbild WArTr die AUS Mecklenburg stammende
Gutsbesitzerstochter Olga VO  $ Qertzen, aufgewachsen mit acht Brüdern. S1e
sollte 1n Neuwiled einer gesitteten jJungen I)ame CErZOQECN werden, fand CS

aber niıcht leicht, sich fügen. Als Krankenschwester ahm S1e
deutsch-französischen Krieg te1l un! erhielt für ihren mutigen Kıinsatz be1
der Pflege VON Verwundeten in vorderster ] ınıe als Tau das Kiserne
Kreuz. Ihr Bericht den Katliser führte Verbesserungen be1 der Versor-
DUuNg der Verwundeten. Kın Medizinstudium WAar für S1e Deutschland
och nıiıcht möglıch, un siedelte S1Ce ach England ber un:! wurde
Zahnärztin. einigen 'Ireffen der 55  Old Neuwieders‘‘ London ahm S1e
teil und SCNOSS als eine ungewöhnliche, selbständige Persönlichkeit viel Achtung.

In der Brüdergemeine blieb das Buch anscheinend gut w1e unbekannt,
fand auch wohl 1in England NuUur einen geringen Leserkreis. [)as Mag sıch Aaus

dem Erscheinungsjahr 1900 erklären, als das ehemals ULTE Verhältnis
zwischen beiden Ländern sich erheblich abgekühlt hatte er Begriff
‚„Fatherland““ '"Titel W1ES schon darauf hın, A4SSs deutsche Verhältnisse
geschildert wurden, denn wurde in England oft ELWwAas spöttisch für
Deutschland verwendet. och hatte Francıs Houston, der Mädchenname
der Autorin, die 1890 his 1892 1in Neuwtled WAaTr, ihrer Schule ein durchaus
treundliches literarisches Denkmal DESECTZL. Von den „Old Neuwileders‘“‘
hatten wohl Zzumindest die Frauen das Buch gelesen un! erkannten eine
Reihe VO  3 Personen.

DDen Re17 des Buches machen die „ahlreichen Episoden AausSs dem Inter-
natsleben auUS 1n denen die schr unterschiedlichen Temperamente der Mäd-
chen sichtbar werden, einschließlich der häufigen Schwärmerelen für Lehre-
tinnen und den daraus folgenden Eifersüchteleien. hne in den leicht e_

baulichen 'Ton verfallen, in dem die „z0o0d Moravlans“® manchen kle1-
Aufsätzen dargestellt werden, entwirft Francıs Ouston das Bild einer
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Erziehungsgemeinschaft, 1n der CS oft £röhlich zug1ing un! generell eine

Atmosphäre der Offenheit herrschte.
Kıne andere Schülerin erinnerte sich 1m 35  Old Neuwieder‘‘ den Besuch

des Kaitsers, der Bahnhof VO  ; einem Spalier Neuwieder Schülerinnen
begrüßt wurde. In vorderster Reihe standen die Zöglinge der Mädchenan-
stalt, un eine VO ihnen wurde VO Katiser angesprochen. ach der ück-
kehr in die Anstalt wurde beschlossen, A4SS die Schülerin den Katliser
schreiben un ihn ein Bild bitten sollte. Das geschah un die Junge Eng-
länderin erhielt ein OtOo mit Unterschrift. Der Bericht schloss mit den
Worten 95  he VCAaIS in Neuwied WeTtfCc the happiest of
lıfe.‘“

Der VO  $ der Schulleitung häufig beklagte Wechsel 1m Kolleg1um
scheint die Zöglinge nicht bedrückt haben Nur die IDiarıen berichten
VO  e ‚„„‚Missmut“‘ den Lehrerinnen. S1ie hatten keine festen Ferien, durf-
ten NUur turnusmäßig Z7wel Wochen in Anspruch nehmen. {[)as anderte sich
Eerst 18806, als Sommerterien eingeführt wurden. Allerdings tfuhren nicht alle
Ausländerinnen ach Hause, sodass immer och ein Feriendienst eingerich-
f werden MUSSTE Für die zurückbleibenden Schülerinnen gab CS täglıch
bis Stunden Unterricht, in der Freizeit wurden Handarbeiten angefertigt
der eın Spaziergang Nachdem die Schule 1874 eine eigene
Turnhalle rhalten hatte, konnte oft auch gespielt werden.

Vortrage ber technische Erfindungen, EtrW: die ersten Versuche in der
Telegraphie der Edisons Phonograph, sorgten dafür, A4SSs die Jugendlichen
ber wichtige Entwicklungen informiert wurden, S1Ee sollten nicht 1n klöster-
licher Abgeschiedenheit aufwachsen. Dazu gehörten auch Berichte ber die
Missionsartbeit, für die alljährlich gesammelt wurde, und der Missionsbasar,
auf dem Handarbeiten der Mädchen verkauft wurden. 7u Weihnachten
veranstalteten die Mädchen me1ist eine Bescherung für eine kleine Anzahl
VO  - Stadtkindern. Kın DULTES Verhältnis ZUT Stadt wurde VO  - allen
Schulleitern gepflegt, die Exklusivität der stalten sollte nıcht Anlass
Neidgefühlen se1in. Wıe wichtig S gerade fuüur eine Privatschule WATr, 1in einer
Kleinstadt auf freundschaftliche Beziehungen Behörden un der Kirche

achten, sollte sich 1m folgenden Jahrhundert zeigen, als die veränderte
Schulsituation einem Wettkampf Schülerinnen fuührte un ein
Kolleg1um keine eptanz fand

Anders als der begann mMan der och VOTL der n  un-
dertwende, den Lehrplan deutschen Anforderungen aNzZUPasSsCH. uch hier
hatte die Zahl der Engländerinnen 1890 einen Höhepunkt erreicht, der
Rückgang der Ausländerinnen konnte aber durch die Neuaufnahmen VO  -

Deutschen ausgeglichen werden. er 1906 ZU Leiter berutene Heinrich
ammert WwWAar votrher zehn Jahre Lehrerinnenseminar Gnadau Dozent
DSCWESCH. Kr atte Oft Erfahrungen gesammelt bei der Ausbildung der Leh-
rerinnen für die sich aäandernden staatliıchen Anforderungen un setzte diese
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Kenntnisse tatkräftig 1n Neuwitled Durch Musterlektionen bildete die
Neuwieder Lehrerinnen weiter, die gelegentlich auch einer kurzen Ort-
bildung ach (sSnadau geschickt wurden Als die Preußische Mädchenschul-
reform 1908 eingeführt wurde, erhielt die Neuwieder die Anerkennung
als Höhere Mädchenschule, die Z anschließenden Besuch eines Lyzeums
berechtigte. Damıit hatte die Schule eine Qualifizierung 1mM deutschen MAd-
chenschulwesen Erreicht; die ihren Weiterbestand sicherte.

Zum 150-jährigen Jubiläum der 1910 erschienen ber
Gäste, un! der 55  Old Neuwitleder“‘ veröffentlichte einen ausführlichen Be-
richt einer ehemalıgen, ber siebzigjährigen englischen Schülerin.129 {[JIre1
Tage dauerte das Fest, dem auch ein Ausflug auf dem Rhein ZU [ Ira-
chenfels gehörte. der Eröffnung durch einen Festgottesdienst nahmen
auch Fürst Wied un seine Gemahlın te1il Wiıe auf dem bekannten Gemälde
VO  » Steffens, entstanden ein halbes Jahrhundert früher, kamen Fürst un
Fürstin einer offenen Kutsche al  ‘9 während Schülerinnen un (sAste 1n
einer langen Prozession VO Schulgebäude 1n den Kirchensaal

Es wurde viel musizlert, die chülerinnen führten eine Kindersinfonie
auf un eın Märchen un nahmen alle dem ogroßen Festessen 1m Kasıno
teil Unzählige Erinnerungen wurden aufgefrischt un die jungen Schülerin-
Hen nahmen die (sAste mMi1t 1e] Liebenswürdigkeit auf, 24ss die Berichter-
statterin sich tief beeindruckt zeigte VO dem guten 'Ion 1n der Schule [)as
est WAarTr ein letzter, olanzvoller Höhepunkt der eschichte der Als
Zeichen ihres Dankes spendeten die (säste 1.900 Mark für die Anlage eines
Spielplatzes.

Um den schon vorher häufig durch Besuche aufrecht erhaltenen Kon-
takt weiılter befestigen, rief ammert 1n diesem Jahr den Neuwieder
CC 1Ns Leben, eine kleine Schulzeitschrift, die alljährliıch erschien mit
Berichten ber das vErganNngCNC Jahr in Schule un: Internat, Nachrichten
ber einzelne Lehrerinnen und Auszügen A4auUuSs Briefen der Schuülerinnen {Iie
Herausgabe WAar Aufgabe des Schulleiters, un die Zeitschrift ng EerSst mMIit
dem nde der Schule ein

131  —m MÄADCHENANSTALT ERSTEN WK RI UN

DE

1911 verzeichnete die Mädchenanstalt deutsche un 11UT 11 ausländische
Schülerinnen, also ein gut aUSSCWOLCLLCS Verhiältnis. Diese Schule konnte
dann Ma1 1914 die MIt 1el Aufwand umgebaute ehemalıge in

120 School Litfe in Germany Jubilee f the Neuwied Girls’ School, in: Ihe Old Neuwileder
(wıe € 1910,; 67-75 |DITGS Autorin, Beatrice Batty-Braithwaite, wWwar die Schwester des
stellvertretenden Chefredakteurs der .Limes‘. S1e engaglerte sich csehr für die Mission un!
besuchte verschiedene emeinorte Deutschland und England. Ihre Schilderungen sind
nicht immer zutreffend, ber gerLragen VO:  ' einer uneingeschränkten Bewunderung für die
Brüdergemeine. Ihren Ruhestand verbrachte S1Ce Oxford, s1e einer stadFbekanntenPersönlichkeit wurde.
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der Friedrichstraße umziehen. [dIie Freude ber die geschmackvoll herge-
richteten Raume dauerte aber NUur urz Be1 Ausbruch des Ersten Weltkriegs
wurde das große Gebäude sofort VO Heereskommando als ]L azarett requl-
tert; diejenigen Schülerinnen, die nicht ach Hause gereist9 CS

immer och 70} ussten auf verschiedene, teilweise alte, wenig geeignete
Gebäude verteilt werden. 59  Das Internat WAar in S die Schulklassen 1n

verschiedenen Aausern unterpgebraächt,‘ 4A Miıt Schaudern dachte der Spa-
TeTre Schulleiter, Dr Walter Wedemann

95 die dürftigen Kinderwohnzimmer im Hinterhaus der alten Mädchenanstalt,
deren einziger Zugang 1Ne fast lebensgefährliche ‚Hühnerstiege’ war  c
Fa einer oroßen dotrge wurde auch die Ernährung, als die Kriegslage

immer bedrohlicher wurde
Ks WAar eine besondere T’ragik, A4SSs die Schule in dem der schlech-

ICN Ernährungslage kritischen Wıinter 1917 ihren LOHET, Heinrich (zammerft,
verlor. Kr starh 7 November 1917 einem Schlaganfall. Tapfer
Sprang seine Tau ein un! führte die Anstalt gemeinsam welter mit Z7wel
Lehrernnen, Gertrud Padel un Dora Schmiuiutt. Beide gehörten den be-
währten, erfahrenen Kräften. Als Gertrud Padel ach Niesky berufen WUTr-

de, übernahm Dora Schmitt die Leitung, eine schwere Aufgabe angesichts
der immer drückender werdenden Verhältniss

Das Kriegsende brachte ETTIEUT harte Zeiten für die Neuwtleder. Das
einland wurde VO  - alltıerten Truppen DEeSEtZT. in die Schule Ameri1-
kaner ein S1e oingen wen1g schonend mit den Räumlichkeiten u un be1
ihrem Abzug 1920 7ahlte 1111 allein 2 zerschlagene Fenster-
scheiben, fand Wasserschäden allen Decken, zerschlagene Schränke,
eingetretene Türen, aufende Wasserhähne un einen übel zugerichteten
Musiksaal.

/7u (Istern 1972() hatte der als Kriegsverletzter zurückgekehrte Dr Walter
Wedemann die itung der Schule übernommen un SEtTZtTE sich 1U  - NCT-

müdlich für die Wiederherstellung der Gebäude ein. Er fand tatkräftige
Hılfe be1 der eme1ne. Kın Barzar Dezember 1920 wurde einem
Stadtfest och der Kampf die Schule WAar damıit och nicht beendet.
Auf tund der allgemeinen Notlage meldete die Stadt Ansprüche auf
Raume, die als Notwohnungen dienen sollten. Der schließlic gefundene
Kompromiss wurde einer Belastung: Das unfere Stockwerk I11USS-

für städtische Volksschulklassen ZUT Verfügung gestellt werden un WUT-
de SrSst 1925 geraumt.

IDITS Erweiterung der staädtischen Volksschule WAar e1l der allgemeinen
oroßen Schulreform, die eginn der Weimarter Republik VO  —3 der Regie-
rung in Angriffelwurde. Dazu gehörte die Abschaffung aller bis-
herigen Bildungsprivilegien. Zu diesen wurden die privaten Vorschulen

121 Bericht Walter Wedemann in Abschiedsgruß der Zinzendorfschule Neuwied, ()stern
1936, Y
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also Grundschulen gerechnet. S1e wurden durch Artikel 146 un! 147 der
Weimarer Verfassung aufgehoben. An ihre Stelle trat die Öffentliche
Volksschule mMi1t acht Schuljahren. Nur in bestimmten Ausnahmeftfällen
remn private Schulen als Ersatzschulen zugelassen ach vorausgegangeNECt
staatlicher Genehmigung, wI1ie A Bekenntnisschulen für Minderheiten
der auch solche Fälle; denen ein „besonderes pädagogisches Interesse‘‘
durch die Unterrichtsverwaltung anerkannt wurde (Art 147, Abs
{die Lehrerbildung sollte einheitlich geregelt werden (Art 143 un die
Lehrerseminare durch pädagogische Institute abgelöst werden.

In diesen Maßnahmen, für die zunächst die gesetzliche Grundlage g_
schaffen werden MUuUSStTE, sahen die Kirchen die endgültige Durchsetzung der
Säkularisierung des gesellschaftlichen Lebens und Eertztiean sich durch Fınga-
ben Wehr. Zwischen den politischen Parteien kam CS gerade be1 der
Durchführung der Bildungsreform sehr heftigen Kontroversen, die die
ideologischen Gegensätze erheblich verschärften.

Die Neuwieder Mädchenschule, ach dem Krieg umbenannt in 35  Zin-
zendorfschule‘‘ auf edemanns Vorschlag, geriet durch die CUG Gesetzge-
bung eine schwierige Situation. Bedroht WAarTr ein Teıil der Schule, namlich
die Vorschule (Grundschule). Die Stadt Neuwitled WArTr gesetzlich verpflichtet,
eine Volksschule einzurichten, die den gesamten Bedarf abdeckte. Be1 der
Planung kam 111411 auf neunzehn Klassen. Für die Zinzendorfschule WAar

aber die private Vorschule, die auch VO  $ Stadtschülern besucht wurde,
verzichtbar, WEn S1e niıcht einen ihre Existenz bedrohenden Schülerrück-
alg hinnehmen wollte. Nur durch die Vorschule ließen sich die Kosten der
Internatsschule un der höheren Klassen ausgleichen, un bisher hatten
auch Schülerinnen der Vorschule anschließend die Zinzendorfschule be-
sucht. Es ng be1 der Vorschule niıcht zuletzt die rel1x1Öse Erziehung,
die möglichst früh beginnen sollte Wıe konnte iInNan das bisherige 5System
VOT einem staatlıchen Zugriff retten”

{die Verhandlungen mMIt der Stadt vollzogen siıch zunächst auf friedliche
Welse, beide Seiten bemühten siıch darum, einer inigung kommen,
die aber etztlich niıcht möglıch WAL. Kın „besonderes pädagogisches nteres-
SC  C6 lag 1m der Zinzendorfschule niıcht VOT, ihre bewährten Erziehungs-
tradiıtionen fanden ZWATr allgemeın Anerkennung, heßen sich aber nicht als
eine der Reformpädagogik „ählenden Erziehungsformen geltend machen.

An Schülern mangelte CS der Zinzendorfschule nıcht. Jahr für Jahr st1e-
SCIH die Anmeldungen. 1923 befanden sich x Mädchen 1im Internat, un die
zehnklassige Schule wurde VO  . insgesamt 2A0 Schülern besucht. Der Schul-
leiter Wedemann hatte während des Ruhrkampfs viele Sorgen bewälti-
SCN, ennn das Rheinland wurde 192% VO französischen Iruppen besetzt.
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„Unsere Schwester mitt mußlte einmal, 1im 1925 be1 2C und
inem Lastwagen auf unbewachten Waldwegen durch die französische Posten-

UZkette ach Neuwied gelangen.
Die französischer Regie stehende Eisenbahn wurde aus patriot1-

schen Gründen nicht benutzt, alle Reisen fanden Schiff deparatisten
1n Koblenz un! Andernach trietfen eine „Rheinische Republik“ AuUS, die fre1-
lıch NUur VO  - kurzer DDauer WAar

Zu diesen politischen Unruhen kam jetzt der Kampf die Schule Iie
Schulretftorm schrieb eine Umwandlung in eine Rektoratsschule VO  F S1e
sollte der Aufsicht der staatlıchen Hıldaschule in Koblenz stehen.
Dazu kam ein dramatischer Wechsel 1im Lehrerkollex1um. eils durch bbe-
rufungen, teils durch eine oroße Zahl VO Verlobungen verlor der Schulle1-
ICc, viele se1iner bewährten Mitarbeiter un fragte sich, WwI1e den Charakter
der Schule och aufrecht erhalten konnte hne genügend Lehrerinnen, die
1m alten (selst arbeiten konnten un wollten.

Wıe aber heß siıch evangelische Erziehung überhaupt och 1n
einer Gesellschaft, die politisch tief gespalten WAar  > deren relix1Ööse Bindungen
sich Jängst gelockert hatten un! deren Jugend 1n einer Zeit des offenkundi-
SCH Werteverfalls heranwuchs”

In den Kreisen evangelischer Erzieher richteten sich die Blicke auf die
Brüdergemeine, deren Erziehungswerk immer och einen beträchtlichen
Umfang aufwies. Der 11CUu 1Ns Leben gerufene „Reichsverband privater (fre1-
eT) Schulen und Erziehungsanstalten” brachte das Z Ausdruck, als den
Leiter der Gnadauer Unterrichtsanstalten, Dr Walter Hafa, 1920 seinem
ersten Vorsitzenden wahlte. IDIGE Jungenschulen ZWAT auf TC1 Institu-

geschrumpft 1es Kleinwelka, Königsfeld), doch bestanden och eltf
Mädchenschulen MIit unterschiedlichen Ausbildungsgängen. eils CS

Lyzeen (Gnadau, Neudietendorf), teils höhere Mädchenschulen der Mittel-
schulen (Gnadau, Gnadenberg, Gnadentfrei, Neusalz, Neuwted, Niesky),
teils eal- der Oberrealschulen SOWI1E gehobene Volksschulen un Haus-
wirtschaftsschulen. Daneben boten die Frauenschulen 1n den Schwestern-
häusern weltere Ausbildungsmöglichkeiten. Für 1908 wurde die (GGesamt-
schülerzahl och mi1t 2 000 angegeben, ZWanzle Jahre spater hatte sich diese
Z ahl halbiert

War C schon überaus schwierig, ach 1918 die jeweils notwendigen An-
erkennungen VO  - staatlicher Seite erreichen, fand INa siıch och stAar-
ker bedrängt durch die rage: Was 1st evangelische Pädagogik? Und w1e
definiert sıch herrnhutische Pädagog1ik” Si1ie WAar niıe systematisch ausgearbei-
tet worden, WAafr, Ww1e heute würden, „personenbezogen“‘, definierte
sich Aaus einem spezifischen Umtfeld, das aber efe Veränderungen erlebt
atte 9  1C. selten 1st die Religion Nebensache‘“‘, hatte schon 1911 der

122 Abschieds-Gruß Aaus der /Zainzendortf-Schule in Neuwied Rh., (OQ)stern 1936,
Druckschrift.
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DDezernent für das Erziehungswesen, (Jtto Uttendörfer, in einem internen
Vortrag festgestellt;

„1nN einzelnen en ist die elix1öse Erziehung eine NUur geduldete, ja u1leC1-

wunschte Beigabe OM ersönliche Beziehungen ZUT (semeine entstehen nicht,
das Gemeinleben ist nicht ebendig CHUS, KEindruck machen.“‘

{dIie Schulen brächten ZWAaT den (Gemeinen wirtschaftliche Vorteile neben
den angebotenen Bildungsmöglichkeiten, doch „tatkräftige Unterstutzung
der stalten durch die emeılinen findet nicht statt‘‘. S1e se1 auch nıcht
verlangen, da „die Schulen Z orößten 'Teıil der Erziehung der Kıinder
wohlhabender Eltern dienen‘‘.125 Wıe sollte 1NA1l andere, weniger bemittelte
Schichten erreichen”

Mit dieser Bılanz WAar die Brüdergemeine och befasst, als der Krste
Weltkrieg ausbrach. Mitglieder der internationalen Brüderunität standen sich
mM1t der Wafte gegenüber, fast alle Missionare wurden ausgewlesen, un
nde des eges stand VOT der Frage, ob un wI1ie die einstige (semeln-
schaft wieder hergestellt werden könne. DIie Brüdergemeine hatte sich
den Nationaliısmus des Jahrhunderts hineinziehen lassen, WLr mehrhe1t-
liıch überzeugt V  3 der Parole „„Mit (sott für Kön1g un Vaterland“‘ un sah
sich konfrontiert mit der Anklage, der deutschen Alleinschuld Kriege

In diese edrückenden Jahre der wachsenden wirtschaftlichen Not durch
Reparationsforderungen un die Abtrennung einstiger deutscher Gebiete
fiel das 200-jährige Jubiläum der Kirche 1922 Kın Tiefpunkt schilen erreicht.
och der oroße Freundeskreis zeigte durch die Teilnahme VO  » Kirchen-
un Behördenvertretern, A4SS viele nicht 11UT die bisherigen Verdienste der
Brüdergemeine würdigten, sondern auch auf ihre weıltere Mitarbeit Hr-
halt des kirchlichen Lebens rechneten. Darzu gehörte die Arbeit der
Jugend.

INE EKUE EVANGELISCHE PAD A GOGOIK?

In der Offentlichkeit nahmen die Kroörterungen Fragen der Jugender-
ziehung einen breiten Raum ein Schlagworte WwI1IE Autorität un Hreiheit,
Gemeinschaft un ndividuum, Selbstverantwortung un Ausrichtung auf
das Gemeinwohl standen 1im Mittelpunkt der Diskussionen ber C1LeCc An-
satze. Die Reformpädagogik hatte einer Vielfalt VO Modellen geführt,
un! die kirchlichen Fachverbände suchten auf Tagungen Standpunkte
vermitteln, die be1 der Vorbereitung esetze un Verordnungen
Gehör gebracht werden sollten. Daher ahm der 1924 in Magdeburg n_
de Reichsverband der Privatschulen mMit oroßer Aufmerksamkeit enntnis
VO  - einer evangelischen Schulgründung Rande VO  - München.

123 (IJtto Uttendörfer, Sollen einschränken oder nicht”? In Gemeinfragen, Flugblätter
ZU)] Herrnhut (wie Anm 2Z): Nr. 8’ Maı 1911,
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Besucher berichteten VO  $ einer dort umgesetztenN, evangelischen
Pädagogik. DIe Leiterin, Martha VO  — Grot, hatte ihre Gedanken bereits auf
Tagungen vertreten. In asıng bei München hatte S1e mit ihrem eigenen
Kolleg1um eiINe kleine Privatschule, hervorgegangen A4AUS einer Elterninitiati-
Vl übernommen. Dort besuchten S1C sowohl Dr. afa w1ie auch Dr Wede-
IMNa Beide zeigten sich tief eeindruckt un fassten sofort eine ENSCIC
Zusammenarbeit 1ns Auge. Martha VO  . Grot sollte für die Anleitung herrn-
hutischer Lehrerinnen SCWOLMLCNHN werden, un daher besuchte schlielßlich,
auf eindringliche Bıtten Wedemanns, der für das Erziehungswesen zustan-
dige Dezernent Karl Kücherer die Pasınger Schule.124

DDem Besuch Kücherers WT eine lebhafte, auf Entscheidung drängende
Korrespondenz zwischen Wedemann un:! Martha VO  - (srot einerselts,
Ww1e 7zwischen dem Schulleiter un der 1L  a andererseits VOrausgeCgaNgCN.
Wedemann stellte spontan fest, A4SS Martha VO  = Grot „zinzendorfischer ist
als e Kr WAar überzeugt, S1E ONNeEe das brüderische Erziehungswerk mMit
einem Gelist erfüllen, un CS wurden verschiedene Pläne erortert, wI1ie
eine Einführung der herrnhutischen Lehrerinnen die Grot-Pädagogik
bewerkstelligt werden könnte. 7 einer Reiseseminar Martha VO  -
Grot nıcht bereit, ihre Methoden ließen sich Nur aus der erlebten Anschau-
Uung vermitteln, erklärte S1e. Kın Bericht ber ihre Schule, VO  = Wedemann
votbereitet, solle DCIN 1im „Hernhut: erscheinen, doch dürte ihre Person
dabei nicht hervorgehoben werden.

„Ich bın kein kluger Mensch Nıchts habe ich MIr durch den ntellekt erworben.
Eıne jede Erkenntnis ist mir in ahrhe1it Sanz plötzlich, unvermuittelt geschenkt
worden. E Das ist ja das roße, das Schöne, der KEwigkeitswert unserer Schul-
teform, 24SSs S1Ce eben nicht für Kluge, Begabte, Hervorragende ist, sondern für
er un unls Pädagogen, für die, die sich schlicht, ndlic unter i1sern
Heıland stellen vermogen e Jas ist ja das Wunder Gottes, dass siıch mich
aussuchte diesem Werkzeuge, mich, ach außen und innen ungee1ignet VOTLT
der Welt und auch VOT den ern Gottes, ein Führer, ein Wegweilser
sei1n.‘‘12>

Wer aber WAar diese Frau., VO der eine Erneuerung des alten zinzendortfi-
schen elistes 1im herrnhutischen Schulwerk ausgehen sollte?

Als Wedemann Martha VO  - (Grot kennen lernte, wWwWAar S1Ce Jahre alt un
hatte schr arte Jahre hinter sich. ach der Ausbildung in Russland hatte S1e
se1it 1904 ein privates Lehrerinnenseminar 1in Dorpat geleitet. Wiährend des
Weltkriegs wurde s1e  ö Tochter eines Ofüziers. VO  5 den Russen deportiert

124 { Die nachfolgende Darstellung bastert auf den 1in Neuwied liegenden Schulakten. Die
Korrespondenzen sind den nach Sachbezügen angelegten ursprünglichen Ordnern utbe-
wahrt den Dignaturen ABN, 64-67, 80-82, S1ie werden ZUrT elit LICU archiviert,dass im Folgenden keine Signaturen, sondern 11UTr die [Daten angegeben werden.
125 Schreiben Walter Wedemann, 19.2.1926, ABN, 1-89 Vorangegangen Wr ine
Vorstellung Martha VO  . Grots auf der Direktorenkonferenz Herrnhut VO 13.-16.10.1925
un! ein Vortrag bei dem „ Verein für brüderische Erziehung““.
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gemeinsam mMIt anderen baltendeutschen Führungskräften. ach ihrer Ent-
lassung während der Oktoberrevolution 101:7 wurde orpat 1im Frühjahr
1918 VO  - deutschen Truppen besetzt, die Fingliederung Kurlands in das
Deutsche Reich begonnen un! die Uniiversität als deutsche Unversität teler-
lıch eröffnet. enige Monate spater folgte der deutsche Zusammenbruch.
Es begann eine C Verhaftungswelle, in deren Verlauf eine Reihe
VO  - Baltendeutschen erschossen wurde Martha VO  . (srot konnte entkom-
1099181 un! emigrierte 1920 mMit einigen Lehrerinnen ach Deutschland. S1e
fand eine Anstelung 1n Neuendettelsau in den Schulen der [DDiakonissenan-
stalten, das Arbeitsverhältnis wurde aber schon bald wieder gelöst. IDE bot
sich Pasıng als ein rettender Anker Man suchte ach einer Leitung für die
gerade entstandene kleine Privatschule, die 1924 eröffnet wurde. KEs aD
manche Kämpfe das finanzielle Überleben, ennn VO  = staatlicher Selite
gab CS 14 geringe Zuschüsse. Als evangelische Neugründung 1mM katholi-
schen Bayern fand die Schule aber viel Aufmerksamkeit, da ihre Leiterin auf
Vortragsreisen mMIt oroßer Überzeugungskraft ihre Pädagog1ik VETITAT

Miıt ihrer Zustimmung besuchte Wedemann die Pasınger Schule 1925
7zwe1imal mit einigen Lehrerinnen un zeigte sich tief beeindruckt VO  $ der
dortigen Arbeilit. Sowohl das Charısma der Leiterin HNANNIEC S1e eine Pro-
phetin WwI1eEe auch die völlige Geschlossenheit, MIit der ihr Kolleg1tum hinter
ıhr stand,. hatten ihn Pasıng JE amaskus‘“‘ erleben lassen, WI1E spater
chrieb Sein Entschluss, Martha VO  e2) (srot ach Neuwiled holen, stand
schon 1im gleichen Jahr fest; un S1Ce hatte zugestimmt.

In Neuwled wAar gerade eine Aufstockung der Schule P yzeum 1im
Gespräch. Direktor Wedemann plante 1U  $ ein allerdings DJEWALTES xperf1-
mMent. Durch ein eigenes Modell sollten die Auflagen der Schulverwal-
tung ertullt un: die Fortbildung VO  » Lehrerinnen erreicht werden. Gleich-
zeitig wurde eine Erfolg versprechende evangelische Pädagog1ik eingeführt,
auf die annn das herrnhutische Schulwerk umgestellt werden könnte.
[Jas Wagnis bestand nicht zuletzt 1in der Tatsache, 24aSsSs die selit 16() Jahren
bestehende Schule eine Klientel mit einer festen Erwartungshaltung hatte
un! das Vertrauen 1n die herrnhutische Leitung ein wesentliches psycholog1-
sches Moment darstellte. Darüber WAar Martha VO  z Grot 2aum informiert,
s1e WAar weder mMit der Brüdergemeine bekannt, och suchte S1e sich einen
Einblick die erzieherischen Traditionen verschaffen. Der historische
Zusammenhang 7wischen Urtsgemeine un Schule wurde in der Korres-
pondenz nıcht berührt, votrherrschend WAar die Überzeugung, 24SS das
herrnhutische Erziehungswerk sich 1in einer tiefen Krise befinde. Daher
stellte Martha VO  $ (Gsrot auch die Forderung, die Brüder-Unität musse S1e
herantreten un eindeutig erklären, A4SSs S1e Aaus ‚innerer NIOTt" ihre Mitarbeit
wunsche. Nur dieser Bedingung würde S1e siıch VO  - Pasıng trennen
amıit RET ’ZTE S1E siıch durch, dank der nachdrücklichen Fürsprache Wede-

{[Dieser WATr sich ber die bewältigenden Schwierigkeiten 1m Ka
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1TC1I1 un:! schrieb 28 November 1925 Martha VO Grot, eine Umstel-
lung der Neuwieder Anstalt auf die eCcut Pädagogik wuüurde niıcht leicht se1IN:

„Vorläufig sehe ich 1L1UT Hindernisse. Kın wenig einheitliches Kolleg1um VO

ZWanZzlg Köpfen 1st nicht leicht in 1ne ausgesprochene Richtung ringen.
Wenn ich nıcht wusste, dass Gott, der die Bahn zuwellen verzaunt, S1e auch Öff-
11611 kann, würde ich mutlos werden.“‘

Kurz WAar Martha VO (srot bere1its der VO 15 b1is Oktober
1925 in Herrnhut stattfindenden Direktorenkonferenz eingeladen worden,

ihre Pädagog1ik vorzustellen. S1e überzeugte wieder durch ihre Entschie-
denheit, auch wenNnn die eigentlichen pädagogischen Neuerungen vielen nicht

recht klar wurden. In einem für die Kirchenzeitschrift AHerfnhut. VCI-

fassten Bericht ber die Tagung hieß s

ABS ist wohl niıcht zuviel SagtT, dass die egegnung mit dieser TAau für viele
Anwesende, die S1e bisher och nicht kannten, wirklıch ein Erlebnis WATr R ine
Persönlichkeit, die mit ihrem innersten Wesen ganz 1im vertrauensvollen e NOT-
Sa (sott wurzelt. Fräulein VO  5 (srot liegt nichts daran, bewundert
werden. Wer siıch niıcht innerlich gedrungen fühlt, der lasse die inger davon D
Nur inneres Erleben des Leiters und dann der ehrkräfte schafft den en für
die Erziehungsweise [„]126
[Damıit WAr bereits angedeutet, 24SSs CS 1n erster 1 inıe relix1öse Ent-

scheidung InNg, die mögliıcherweise nıcht jeder dieser sehr spezifischen
Ofrm nachvollziehen konnte. Kıne sittliche un:! reliıx1öse Erneuerung des
YanNnzeCnN Volkes durch die Schule, WwI1e S1E Martha VO (3rot forderte, hatte die
Brüdergemeine nı1e angestrebt. Jetzt dagegen orte die DUD 4SS Martha
VO (srot überzeugt sel, 99 der Brüdergemeine den geeigneten Boden für
ihre Arbeit Z Heiıl des SaNzZCH Volkes gefunden‘‘ haben, WwI1Ee Wede-
IMNAann Maı 1926 schrieb.

Das Biıld das Martha VO  . (Gsrot VO  - siıch selbst un ihrer Erwählung
entwarf, deckte sich in der Wortwahl mit den überlieterten Zeugnissen frü-
herer (senerationen un WT daher vertraurtr. Jesusliebe, Demut, Absage
den Intellektualismus, Einsicht die eigene Unwürdigkeit, intultive Kr-
kenntnis des richtigen eges durch göttliche Führung Allerdings fehlte
einer der Zzentralen Begriffe des Pıetismus in ihren Bekenntnissen un: das
WAar die Erweckung. S1e selbst hatte keine Erweckung erlebt, sondern sprach
NUur VO  - dem „„‚Bankrott‘‘ der bisherigen Pädagog1k. In seiner Radikalıität
schien dies Urteil dem Erweckungserlebnis CHNE benachbart un! verfehlte
daher se1ine Wirkung auf viele Zuhörer nıcht Es weckte Hoffnungen auf
eine C Heilslehre die alle weltanschaulichen Gegensätze un! Verunsti-
cherungen überwinden würde.

Unter dem Eindruck dieser Ausführungen wurde „Pasıng" einem
Begrif: der für die Krneuerung stand.

126 Herrnhut (wıe Anm DZ) Nr 4 >
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„Dort nt siıch 1ne errliicne Freiheit und beneidenswerte Zaucht S1e
SCIL, geht VO  $ Bankerott Bankerott und rleben €e1 doch eın under
nach dem andern. So mul in der ersten (semel1nzelt 1n unlsefenN Anstalten

sSe1nN.  c

Wedemann hatte der DU  F vorgeschlagen, INa solle Martha VO  - (srot
die C1  o der Neuwieder Schule übertragen, der selbst 1Ur och NnOm1-
nell vorstehen wolle, da C4n akademischer Leiter vorhanden se1n MUSStTE
Se1ine Aufgabe würde Nur die Vertretung ach außen se1n un VOT allem in
den Verhandlungen mit den Behörden bestehen.

Kıne geeignete gleichwertige Position für Martha VO  - (Gsrot ware die 1L@1-
tung der gleich ogroben Mädchenschule 1in (Ggnadau SCWESCIL, un! Dr atfa
hatte das auch ursprünglich gewünscht. [Dort zeigte sich aber ach einem
ersten Besuch in Pasiıng offener Wıiıderstand 1mM Kolleg1um. Als ach einem
zwelten Besuch be1 einer Lehrerin relix1öser Wahnsinn ausbrach, TUSStTE
VO  a diesem Plan AbstandDCwerden.128

Für das Erziehungsdepartment gab O eine e1 VO  e schwierigen,
ungeklärten Fragen. Martha VO (strot wollte 1MHET mMIiIt ihrem Yanzecn olleg1-

kommen, das nıcht mehr Jung WAL. Versorgungsansprüche
prüfen, die VO der Brüdergemeine DIie Kinbürgerung 1n
Preußen MuUsSsste erreicht werden. Kıine Anerkennung der russischen Examen
wurde VO  = der preulsischen Unterrichtsverwaltung verweigert, WAar aber
unerlässliıch für die Anerkennung des geplanten Lyzeums. Gespräche un
Korrespondenz übernahm Direktor Wedemann, der in Berlin Unterstüt-
ZUNg fand durch Walter ata

Kınen schr sachlichen un objektiven Bericht ber die Pasınger Schule
legte Unitätsdirektor arl Kücherer VO  k Er elt sıch dort VO bis
Juni 1926 auf un: suchte auch den Öörtlıchen Pfarrer auf. [Dieser stand ZWAT

ach seinem Eindruck der Schule csechr positiv gegenüber, WI1IES aber auch auf
die Kritik anderer Münchener Pfarrer hın Fräulein VO  e (s3rot SC1 eine
„StfeNg geschlossene Persönlichkeıit““, die siıch oft unnötig schroff un
tröhlich zeige. Von anderen Pfarrern werde die oft „einfaltige Art‘ der Bibel-
erklärung kritisiert, CS werde alles Möglıche „ 18 die Worte der Bibel hineinge-
heimnisst““, WAasSs nıcht darin stehe, und warf der Schule „hochmütige
Kıgenbrötelel“ VO  z

IDIIG Lehrtätigkeit Martha VO  - Grots den Anstalten in Neuendettelsau
habe Störungen geführt, berichtete der Pfarter, die die dortigen radi-

127 Ebd
128 Darüber schrieb Ur. Hafta Wedemann 2.6.1926 1n einem Rückblick: 99-  Auf Ss1e WAar
der Funke übergesprungen, ber leider 1in der Form des Wahnsıinns. Das hat hier die weltere
Wiırkung zunächst verschuüttet. Der hat LWAS Schicksalhaftes sich, dem MNan sich
beugen muss.‘ ABN, 81



156 M A DOERFEL

HOonNen 1Ns Wanken gebracht hatten Daher hätte mMan ihr ach einem Jahr
gekündigt.!”?

DIe Brüdergemeine, stellte arl Kücherer fest. WAar dem Kolleg1ium
nıcht näher bekannt.

„Von ihrer Geschichte K ihren mannigfaltigen erken wissen S1E wenig, S1E
en mich auch ga nicht gefragt. Eıs 1st ihnen auch nıcht csechr darum CUu:  5
Gemeinschaft mMi1t gleic  sinnten Christen phHegen. S1ie meınen, dass unter de-
LICIL, die unter Jesu Augen andeln, (Gemeinschaft VO  - selbst zustande kommt.  CC

Ihre Mitarbeit könne durchaus Konflikten führen. Diese Warnung
sollte sich spater bestätigen.

Zu den pädagogischen Maßnahmen VO  — Martha VO  - (sröt gehörte CS,
die Schülerinnen in der Abendandacht ihre Tag begangenen Fehler im
Verhalten selbstkritisch erortern lassen, WAas Küuücherer zunächst als be-
denklich empfand. IDannn aber schien CS ihm, A4sSs diese Methode doch C1-

folgreicher er als der vergebliche Kampf der Lehrerinnen herrnhuti-
schen Schulen alle solchen Mängel. uch Fehlleistungen Unter-
richt fanden eine schlüssige Begründung. Als 1n einer Physikstunde ein Ver-
such niıcht gelang, erklärte Martha VO  = (strot dies Versagen mit der Kiıtelkeit
der Schülerinnen, die niıcht der Kraft Christ1 vertrauten, sondern 1Ur auf die
eigene Kraft bauten. SO konnten S1e den Kampf des (Glaubens niıcht bestehen.“‘

Lernerfolge der Misserfolge als Messlatte der eigenen (Glaubensintensi-
tat [Jas deutete auf einen Fundamentalismus hın der hätte stutz1g machen
mussen. In der herrnhutischen schulischen Arbeit WAar ein solches Kriterium

dieser ausschließlichen Orm unbekannt.
Insgesamt eeindruckte aber der Ernst, mMI1t dem Nan in Pasıng der Ar-

eit nachging, den Unitätsdirektor un meinte, Martha VO  - (Grot habe der
Brüdergemeine mehr geben als umgekehrt.

DIie Pasınger Schule hatte 130 Schülerinnen, VO  - denen ETW: 1m In-
ternat untergebracht ‘9 dessen Kosten aber die Einnahmen überstiegen.
DIie Schulgebäude bezeichnete Kücherer als einfach, un CS gäbe manche
dotrgen, weıl S1Ee gekündigt werden sollten. Gleichwohl WAar keiner Zeit
davon die Rede, 4SSs der Wechsel ach Neuwied eine bedeutende Verbesse-
rung der ex1istentiellen Sicherheit bedeute, sondern mMan schloss sich dem
Argument Wedemanns a ein Wechsel SEC1 ein Opfer.

Kın Angebot der DUD die Anstalt in Kleinwelka übernehmen, lehnte
Martha VO (srot ab, S1Ee brauchte einen orößeren Wirkungskreis.

129 ber diese Spannungen hegt eın Bericht im Archiv des Mutterhauses in Neuendettelsau
11 b, » der in sehr vorsichtigen Wendungen gehalten ist, ber offen VO  - einer (3e€e=-

faährdung der jungen, unertfahrenen Mädchen spricht. Be1 aller Würdigung des hohen pädago-
oxischen Kıinsatzes Martha VO:  $ (srots gväbe doch manche Bedenken. Der ‚„‚Fanatiısmus der
Methode*“‘ habe uch se1ine Getahren. „ Wır sind un! bleiben lutherisch.‘‘ Das welst auf eiINeEe
Tendenz Martha VO  3 (srots eigenen relıg1ösen Überzeugungen hin, die sich nıcht einord-
L1C)  — leßen.
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Ekınen Fürsprecher hatte Martha VO (srot dem ihr bekann
ten Schulretftormer Prof Georg Kerschensteiner 1 854 gefunden der
sich durch die VO'  - ihm entwickelte Arbeitsschuüle” VOT der Jahrhundert-
wende Namen gemacht hatte Wiährend des Krieges hatte Ker-
schensteiner Auftrag des berkommandos des Heeres die vorüberge-
hend VOl Deutschland besetzten baltıschen Provinzen besucht dabe1 das
VO Martha VO Grot orpa geleitete Lehrerinnenseminar besucht un
festgestellt A4SsSs Oorft ganz SC111C111 Sinne gearbeitet würde och VOTLT dem
Besuch Kücherers Pasıng hatte Martha VO  . Grot schon Kerschensteiner

Intervention e1m preußischen Kultusminister Becker gebeten
die Anerkennung der russischen Kxamıina un! die FEinbürgerung Preußen

erreichen Damıit die Wuürtel gefallen ennn Kerschensteiner QINS
davon AUSs 4SS die Anstellung des Grotkolleg1ums CIM bereits eschlossene
Sache SC1 Die Unitätsdirektion konnte den Gang der Entwicklung
nıcht mehr autfhalten selbst WE S1C dies gewollt hätte hne unglaubwür-
dig erscheinen

] Iie Direktion sich 11U  3 auch bereit die VO  - Martha VO (Grot g-
forderte Erklärung, die Brüdergemeine brauche das Pasiınger Kollegx1um
‚,aAuSsS 1HIECTEGNHN Gründen:‘‘ schriftlich abzugeben

In der Brüdergemeine gab CS Zustimmung — I111all sprach bere1its VO  - C1-

Nn „Pasınger ericht‘‘ sowochl WI1IE vorsichtige Zurückhaltung. IDIG Aus-
ührungen artha VO (rots VO starken missionartrischen ber-
ZCUSUNGS getragen, die alle Einwände als kleinlich erscheinen heß während
mancher sich fragte ob mMan bewährte KEinrichtungen hne auf-
geben solle

Vom Finanzreterenten Uttendörter kamen Bedenken da die Versorgung
orößeren Anzahl VO Personen darunter auch alteren Verwandten

eiNe zusätzliche finanzielle elastung darstellte Er warnte

„Wenn WITr 1NSCIC (semeline Versorgungsanstalt machen entstehen
daraus auf die [Dauer niıcht 11UT finanzielle sondern auch HALIGOTE chäden

Fur solche Überlegungen WAar indessen Spat Jahresende 1926
stand der Kınzug des Grotkollex1ums Neuwited test un! die Neueinrtich-
tung wurde Beginn des Schuljahres 192 7/ aufgenommen Insgesamt WUTr-

den sieben Lehrerinnen LICU eingestellt
Alle bisherigen Verhandlungen auf Wunsch Wedemanns geheim

geblieben, Neuwied hatte er keine Informationsgespräche gegeben.
Gespräche M1T den Behörden sollten Aufgabe des Schulleiters bleiben,
Martha VO (srot wolilte amıt niıchts tun haben, WIC S1C be1i den ber-
nahmeverhandlungen erklärt atte Erst ach ihrer Ankunft sollte die
schwierige Überzeugungsarbeit be1 den Behörden der Stadt un letztliıch

1 30) Schreiben ttendörter Wedemann 1926 ABN
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auch der eme1ine geleistet werden, die 11UT durch die Veröffentlichungen in
der Zeitschrift AHetrahut“” einiges ertahren hatte.

Wedemann hatte darauf gehofft, das Cu«C Schulkonzept werde siıch
durch die Berufung auf Kerschensteiner, den sıch auch selbst gewandt
hatte, urchsetzen lassen, un! die Durchführung VO  — em1inaren durch
Martha VO (srot in Neuwied würde der Schule das Recht einraumen, sich
auf ein „„besonderes pädagogisches Interesse‘*‘‘ ihrem Weiterbestehen
beruten können. och Martha VO (Gsrot suchte weder den Kontakt
anderen örtliıchen Schulen, och heß S1E Hospitationen VO  . Neuwleder Leh-
CI S1e WAar auch stark 1n AnspruchC durch Vorträge un:!
Tagungen außerhalb VO  - Neuwıted, lehnte aber weıliterhin schriftliche 1x1e-
LUNSCH ihrer Methodik ab Das Provinzialschulkollegium ersuchte Ss1e WIE-
derholt, das Cuc Lehrprogramm vorzulegen. Es konnte jedoch nıicht einge-
reicht werden. Erst September 1929 übersandte edemann eine
lange Denkschrift Martha VO  - Grots,!$1 wiederum hne Lehrplan Der
Schulleiter bat darum, weıliterhin ach dem Lehrplan der Hildaschule in
Koblenz unterrichten dürfen.

Von Seiten der Stadt kam CR schon bald Protesten. Bereits nde 1926
hatte der Bürgermeister Krups die DU  S geschrieben un eine Ab-
SICHNZUNG der Interessen gebeten, die Stadt OonNnNne nıcht auf eiINe orößere
ahl VO  3 Schülern verzichten, S1Ce Nal mMit Eınwohnern un rückläufi-
CI Geburtenzahl klein für 7wel Lyzeen

IDIE Aufstockung Z Lyzeum WAT aber eines der Z1ele der Zinzendorf-
schule das schließlich auch erreicht wurde. Damit verstärkten sich die (
gensatze och

Wedemann hatte wiederholt auf die unterrichtlichen un: erzieherischen
Erfolge der Schule hingewlesen. Diese selen aber, teilte der Bürgermeister
Krups 1928 dem Reglerungspräsidenten mit, „unerwünschter Art“ uch
be1 den Eltern zeigten siıch Verunsicherungen. Es xab Beschwerden ber
hohe Belastungen der Schülerinnen durch die vielen Versammlungen, die
Mädchen selbst standen aber offenbar häufig dem Eindruck der STAar-
ken Persönlichkeit ihrer Schulleiterin.

die Stelle der Stubengemeinschaften gleichen Alters Gruppen
verschiedenen Alters etreten, un! 1in den Klassen Klassenführerin-
LICIH für eine Reihe VO  e Aufgaben zuständig. KEıne solche Übertragung VO  }

Aufsichtsaufgaben Altere WAar ZWAaTr in vielen Internatsschulen üblich:; S1e
kam 1in Neuwtied aber plötzlich, hne einen allmählichen Übergang. Dazu
kamen andere Neuerungen. So fiel das vertraute Schmücken der Stuben
zu Advent WCY, stattdessen wurden die Aula un:! andere gemeinsame

131 Die Denkschrift enthält einen Rückblick auf den eigenen Werdegang und das Studium
der Schriften VO:  - Hugo (raudig, ein bekannter zeitgenössischer Vertreter der Reformpäda-gogik. Auf ihre evangelische Pädagogik geht Martha VO  } Grot 1n dem eingereichten maschi-
nenschriftlichen Aufsatz nicht e1n.
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Raume ausgeschmückt. 99  Das fiel unNnNsSEeETECIN Kindern zunächst SChWweEr *,
berichtete Wedemann.

Kıne Straffung erfuhr das Verhalten in den Pausen; die der Erholung in
Oorm VO ruhigem Herumgehen dienen sollten, nıcht aber ausgelassenen
Spielen. Der Lernprozess WAar auf Selbsttätigkeit ausgerichtet. Alle
verpflichtet, sich sofort melden, WE s1e eLtwAas nıcht verstanden hatten,
un die Erklärung WAar Aufgabe der rascher Lernenden. Der Lehrer sollte 1m
Unterricht zurücktreten. I dDiese Methodik WAar ZWAATL der Reformpädagog1k

dem Oberbegriff der Arbeitsschule 1e] diskutiert worden, un CS gab
zahlreiche Modelle, die als Versuchsschulen danach arbeiteten. Das Neu-
wieder Modell lıtt aber einer fehlenden Systematisierung. Es WAal,
schrieb ein Lehrer ach einem Besuch,!>2 Danz auf eine Persönlichkeit ZUDC-
schnitten, die Leiterin. Wie sollte R anderen zugänglich gemacht WT -

den” IDITG Idee einer evangelischen Pädagog1ik bezeichnete der Besucher als
„einen überspannten Bogen  . DDazu gehörte auch die abendliche Beichte
ach seiner Ansıicht. Er fragte weiterhin, ob Ceine Schule eine evangelische
(Geme1inde se1n könne”

Der Besucher atte Martha VO  . (srot nıcht sprechen können, da S1e ab-
wesend WAafr. In seinem Briet hatte einleitend erklärt, moöchte sich
rückhalten Urteil, da Wedemann die Sache warmherz1g vertreten hätte

[Damıit WAar das Wesentliche ber den Neuwtleder Schulversuch eigentlich
DE Der Direktor überzeugte durch se1ine Persönlichkeit, un da sich
die rational nicht nachvollziehbaren Formulierungen der Leiterin eigen
gemacht hatte, zogerten viele mMi1t ihrer Kritik IDIG Verbindung VO  = /Zielset-
ZUNSCH der Reformpädagogik mMit relıx1öser SOWwle nationaler Erneuerung
ahm keine klaren onturen da da S1E siıch Danz auf den Charakter des
subjektiven „Erlebnisses‘‘ beschränkten, das ein Besuch der Pasınger un
spater der Neuwtleder Schule vermittelte, VOI'8HSgCSCtZt‚ der Besucher WAar

bereit, einen Bewusstseinswandel vollziehen. Eıne kritische Ause1inander-
SCETZUNG mMI1t Andersdenkenden WAar niıcht vorgesehen. Daher schwelten die
Gegensatze in Neuwied weiter, un die oft Zitierten „Anfeindungen‘ WOCTI-

den keiner Stelle konkretisitert. S1e kamen auch AauUuSs der Gemeine,
schrieb Wedemann, hne das welter spezifizieren. Kr berichtete lediglich
dem Herrnhuter Prediger Reichel, 24SS e1n Laienprediger AauUusSs Möttlingen
7zwe1imal 1n Neuwied SECWECSCH sEe1 und den KXindern gesprochen hätte.

In Möttlingen, dem einstigen Tätigkeitsort des alteren Blumharädt, hatte
sich e1in Laienprediger, Friedrich Stanger, niedergelassen. Er kam AaUuSs einfa-
chen Verhältnissen, WAar in jJungen Jahren Alkoholiker SCWESCH un hatte
se1ine Heılung als göttlichen Dleg ber die Kräfte des Satans rtahren Dabe1i
WAar sich seiner Heilkräfte bewusst geworden un! erhielt bald oroßen
Zaulauf VO  - körperlich Kranken ebenso w1e Menschen, die geistliche 1lfe
suchten. Martha VO  - (srot stand in Verbindung diesem Kreis un hatte

132 Prof. Frasch, Leiter einer Schuile für Jungen Schwaben, 1.9.1931
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auch den Königsfelder Prediger Jensen dorthin begleitet, als dieser sich mMit
Glaubenszweifeln Stanger wendete. S1e zeigte sich erschüttert VO  - den
Zeichen des Kampfes, die S1e be1 dem erschöpften, aber geheilten Jensen
wahrnahm. Er WATL vorher 1n Pasiıng SCWESCIL, hatte Orft Gesundheit un
innere Ruhe Freude un (Gsottvertrauen SCWONNCH, schrieb Martha VO

(srot 1926 Wedemann. [Dann aber schien alles verloren. Ekirst 1n Möttlin-
CL, ach

„„EiINeEM letzten harten Kampf kam ZuU Sieg n Das ngen Jensen,
seine COI die Fürbitte VO  - Vater Stanger und allen Z Arche gehörenden
Hauspersonen aaaa b sind MIr unvergesslich. Von WeIC turchtbarer 2C Wr

er Jensen gebunden! ] der Intellektualismus, der Hochmut, welche
Satanswaffe ist das!*“

Wedemann hatte auch selbst Möttlingen besucht, fand aber vieles
„IfeMdardS .. Martha VO  ' Grot atte dagegen 1n dem verschwommenen
Grenzbereich VO  “ mystischem Spiritualismus und medizinisch nıiıcht erklär-
barer Seelenheilkunde wohl manches gefunden, das ihrem eigenen funda-
mentalistischen Verständnis VO Psychologie un Relig10n benachbart WAr.
S1e hatte be] den Verhandlungen mit den preußischen Behörden mehrtfach
die ‚Macht des Satans“‘ konstatiert, WE 6S ablehnende Bescheide gab, un
als die Anerkennung ihres Examens durchgesetzt wurde. kommentierte S1e
das als e1ine Entscheidung des Heılands.

Am festen Glauben, dass Hr Heıiland, uns hier die Arbeit egen und
nen hinübergehen he1ißt, sind WIr bereit gehorchen.“‘‘
In ahnlıchem Sinn hatte S1C auch ihren Weggang VO  - Pasıng mit ihrem

Kollex1tum gegenüber Eltern un:! Schülern begründet. IDIGE Ankündigung
erfolgte Sr7StT einen Monat VOT der geplanten Übersiedlung un löste efe
Bestürzung aus WwI1eEe Martha VO (Gsrot Wedemann mitteilte. 155

„Die Eltern WI1E erstarrt, STUMM, WwI1IeE VOT den Kopf geschlagen, S1Ce erfass-
Ien nicht. S1e hatten sich ZUT Abendandacht versammelt, mit Bıbeln und Ge-
sangbüchern, der Text WT schon aufgeschlagen 5 sorgenlos SaMısclh 1sere
er Und dann Sagte ich ihnen. Wier Ich we1l das nicht mehr. kın Mo-
MeEeNT otenstille a [Dann zerreißendes Kinderweinen C Ich habe schon vlie-
le er weinen sehen, aber das ng über alles, Was ich kannte, hinaus. K3 b
Dann erzäahlte ich langsam, Sallız angsam VO oroben Le1id 1n meliner Jugend,
als der russische Kalser unserem an seinen CAWUur TAC und WIr russifiziert
werden sollten P ea sprach VO  - meinem persönlichen Leid 26 un! wI1e alles
kam. dass (sott mir klar werden lıeß, dass ich für das deutsche olk en
und arbeiten musse.“*

Alle wollten mitgehen ach Neuwted. ber 11UTr einem Mädchen WAar das
gestattet.

133 ABN, 192A927
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„ Warum” Der Heiland ehrt euch 5! ihr dürft für ihn auch einmal leiden, niıcht
1Ur ihn glauben. Dann sprach ich über heiliges Leiden, wieder langsam un!
ange (l I diese Kinder in ihrem schweren Kummer, s1e alle bereit,
bleiben [a Jesu und uUuNsSEICS Volkes willen.‘‘

Direktor Wedemann hatte die Forderung des Bürgermeisters, keine
Stadtschüler aufzunehmen, zurückgewlesen. Deren Zahlen oingen jedoch
zurück. Die Gründe lassen sich 11UT ‘5 da Elternbriefe nicht vorlie-
SCH 'Teıls Mag 6S den Spannungen ZuUr Stadt gelegen haben teils aber
wohl auch den FKinrichtungen, die stark VO  ; der bisherigen, be-
kannten herrnhutischen Erziehung abwichen. IDIGE Brüdergemeine hatte nıie
Kxperimente 1in der Pädagog1k ‘5 S1e hatte Modernisierungen 1in den
zurückliegenden Jahrhunderten eher zögernd nachvollzogen un diese JE-
weils gegenüber den Eltern begründet. DDeren ertrauen galt der Brüderge-
mMmeine > wI1ie man 'sıie se1t langem kannte, das hatte sich besonders in den
Jahren einer anhaltenden wirtschaftlichen un politischen Verunsicherung
ach dem KErsten Weltkrieg gezelgt.

Im Schuljahr 1924/25 hatte die Zinzendorfschule mMi1t 2()1 Schülerinnen
ihren Höchststand erreicht. Von da oingen die Anmeldungen langsam,
aber stetig zurück. Im Schuljahr 1928/29 WAarTr die FTequenz auf TE gefallen,

folgenden Jahr belietf S1Ce sich 11UT och auf 173 Schülerinnen, davon 1m
Internat In diese Zeeit fiel ZWAT eine steigende Arbeitslosigkeit und der
schon erwähnte Geburtenrückgang, das allein erklärt den Rückgang aber
nıcht Wedemann bemühte sich Gutachten, richtete eine Haushaltungs-
schule ein un bat be1 Freunden Werbung. Befreundete Pfarrer W1ES
aber bereits 1931 darauf hın A4SS eine Schliebßung 1937 ohl bevorstehe.

In diesem Jahr, 19952 erschien die Schrift eines Schweizer Pädagogen,
Hritz Blum, der sich warmherz1g für die rotschule einsetzte un das mMi1t
vielen Einzelheiten belegte. Auf den Besuch der Schule blieb die Schrift
jedoch hne Einfluss. IDITIG F{)  S hatte och einmal eine Wartefrist einge-
raumt, doch 1935/36 wurde das unwiderruflich letzte Schuljahr der /Z1inzen-
dorfschule Neuwted, nachdem das Defizit Mark erreicht hatte

FUNDAMENTA  SM UN RECHTSEXTREMISMUS

Wenn auch die bisher Z1t1erte Koi‘respondenz bereits zeigt, A4SS die (GSrot-
Pädagogik fundamentalistische Elemente enthielt, die dem totalıtären Men-
schenbild benachbartö bleibt doch die rage OLtern. ob der Nieder-
Sanl der Schule tatsachlich allein der Konkurrenzsituation in Neuwiled A1L1ZU-

lasten 1st. [dDiese rage ware 2um och beantworten, WE nicht der
Schulleiter selbst eine Stellungnahme hinterlassen hätte, die wohl niıcht
zufallıg in den Schulakten enthalten ist elitere Stellungnahmen hat N

zweitellos gegeben, S1e sind aber nicht aktenmäliig belegt Der
Vorgang fiel 1n eine ZieEIt: die viel entscheidende Veränderungen MI1t sich
brachte, 4SS offensichtliche Yarallelen den internen Schulverhältnissen
2aum wahrnehmbar wurden, 7umal Informationen NUur spärlıch ach außen
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wahrnehmbar wurden, 7umal Informationen Nnur spärlich ach außen TAnN-
CN Dennoch WAar ( Gerüchten ber ogrundsätzliche Gegensätze zwWwW1-
schen dem Grotkolleg1ium un! Walter Wedemann gekommen, un darüber
erbat sich ein Kollege, der Leiter der Neudietendorfer Frauenschule Schor-
dan, 1m Januar 1936 ufschluss. Er begründete dies damıit, A4sSs selbst
daran dächte, die Grotpädagogik bei sich einzuführen, un! erwähnte die
geplante Ubernahme einer der mehrerer Lehrerinnen.

Dazu außerte sich Direktor Wedemann einem privaten Brief VO k
Januar 1936 den Schulleiterkollegen. Kr ıng auf Hintergründe ein, die
bisher aus Loyalität gegenüber der Schulleiterin ungenannt gelassen hatte

Im Rheinland, teilte Wedemann mıit. würden auf rund eines
Erlasses viele Schulen geschlossen werden.

An erster in1ie wendet sich dieser T1a die atholischen Privatschulen.
ber die rüge. bekommen WIr mMit.  C

och selien die Schwierigkeiten in Neuwied Dallz persönlicher Art SCWC-
K  S Kr Nnannte die etzten beiden Jahre einen „außerordentlichen Leidens-
‚CC  weg und sah eine „ungeheure T’ragik“ der Übersiedlung des Grotkolleg1-
3 ach Neuwtled.

ach dem Übertritt Martha VO (Grots den Ruhestand 1934 hatte das
Kolleg1um AaUSs den eigenen Reihen eine Nachfolgerin gewählt, die in ber-
einstimmung mit der weıiterhin in der Schule wohnenden pensionierten
Leiterin die Schule führte Der offizielle Schulleiter wurde immer staärker
den Ranı gedrängt, CS wAar eine stille Machtübernahme, die sanktionieren
MUSSLTE, WE nicht einen Ööffentlichen klat provozleren wollte.

Anzeichen daftür hatte CS schon frühzeltig gegeben. Der Speiseplan, fest-
gelegt VO der Ehefrau des Direktors, be1 der die Küchenleitung lag, hatte
Beschwerden be1 dem Kolleg1ium ausgelöst. S1e gab schließlich die Küchen-
eitung auf un widmete sich 1Ur och der Krankenpflege. Allmählich C1-

folgte aber auch die Entmachtung des Schulleiters 1mM Internat.

„Schwester VO (srot hat mMI1r einmal Esagt, 1im Internat könne ich 11UTr och
(sast se1n. Ich wl der Klarheit einmal recht cscharf formulieren: Was
nicht nach Schwester VO  - (Girots un! der Balten Sinn eingerichtet 1st, das ist
falsch DDass ich die ssenführung der st‘ der and enalten habe,
ist ihnen ein oroßer Schmertz.“‘

uch der persönliche Briefwechsel mit den Eltern WAar dem Schulleiter
Aaus der and11worden.1 Das erscheint im Rückblick besonders
kurzsichtig, enn das ertrauen der Kiltern galt immer och der Brüderge-
me1line als Trägerin der Schule, VELITLTETICN durch ihren Direktor. Dieser hatte

vermittelnd eingegriffen un:! dadurch Martha Vo  } (Gsirot einen Vertrau-
ensbonus verschafft, ber dessen Umfang S1Ee sich offenbar niıcht klar WZAL.

134 Unterlagen sind nıcht mehr vorhanden.
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Obgleich Wedemann bekannte 4SS unterrichtlicher Hinsicht ach
wWw1e VOT hinter Martha VO  - (strot stehe mMusste doch ZUDCben 24SS ichv

selber dieser We1ise nicht unterrichten annn hne einfach nachzuahmen‘“‘
Seine CIDCNC Funktion WAar inzwischen reduziert auf die olle des Mit-

telsmanns zwischen der Unitätsdirektion der Stadt un dem Kolleg1um
nachdem dieses ihm mitgeteilt hatte 4SS die Trennung VO  ; Unterricht un
Erziehung eiINeEersSEItTSsS un der wirtschaftlichen Leitung der Vertretung
ach außen andererselts niıcht mehr tragbar SC1 Kr mußote daher
schrieb Entscheidungen VeETETEGTIEN hinter denen nicht innerlich stand

Etwas zögernd gab SCINECIIN Brief 4SS das eC1in Bruch MT gewach-
Iraditionen SC1 die auch ihre Vorzüge hätten Gleichwohl WAar

e1iterhin überzeugt, 4SS Opferbereitschaft für die Sache des Herrn Kın-
mütigkeit un Leistungsfähigkeit dieses Kolleg1ums einmalıg Kr ZOS
11U:  e selbst die Parallele UT allgemeinen politischen Entwicklung

ber 1ST wohl C1inN geistesgeschichtliche Notwendigkeit WIC WIT S1C heute
auch oroßen Geschehen der Gegenwart aufs eindrücklichste rleben ass
1U geISsUgC Bewegungen radıkal unduldsam kompromisslos sSC1M IMNUSSCI1

sich durchzusetzen

Der Bezug zeitgeschichtlichen Vorgangen 1St der 'Tat auffallend
Kıine einzelne charismatische Persönlichkeit hatte das (sesetz des Handelns
diktiert als die Brüdergemeine dem Schock VO  . Weltkrieg, Friedens-
bedingungen und CISCHNCH schweren Verlusten ITI Uneinigkeit
verunsichert ach Antworten auf drängende Fragen suchte Martha VO  .

Grot hatte blanche gefordert un erhielt S1C we1l S1C die Entsche1-
dungsträger der Kirche VO  - ihrer CIOCNCN Auserwähltheit überzeugt hatte
un als „Retterin J „Führerin überraschend erschien S1ie brachte C1n ihr
bedingungslos ergebene Gefolgschaft M1T un das hatte nıcht WCNLS F
Glauben ihre Berufung und ihre Autoritat beigetragen.

Der ogröbhte Feind WATr der Intellektualismus, darauf Martha VO  -

Grot wiederholt un! fand sich damıit 1 Übereinstimmung MT den deutsch-
nationalen un! völkischen wtikern der Weimarer emokratie ebenso WIC

MItT ihrer häufigen Forderung ach Entscheidung Entweder mM1t ESUS der
hne ihn entweder Einordnung der Neuwied och vorhandenen ENre-
riNnNNeENn der Trennung KEs DCHULC nıcht sich für ihre Methoden A NntereSs-

sieren Nal SC1 entweder dafür der dagegen Lehrerinnen die be1 ihr ler-
HC  . wollten ussten ”Z7Uerst den CISENECN „„‚Bankrott erkennen un PTE Art
pädagogischer Wiedergeburt erleben

uch die Ausschließlichkeit ihres Führungsanspruchs mMIIt der Begrun-
dung, VO  - (5Ott ausgewählt worden SCHM. Deutschland dienen,
entsprach den unklaren, pseudoreligiösen Erwartungen der OffFentlich-
keit, WEeITL verbreiteten Hoffnung auf gottgesandten Führer als
Werkzeug Z Erneuerung Deutschlands. die Stelle verwirrenden
Vieltalt VO Meinungen un mühselig ausgehandelten Kompromissen soll-
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en Geschlossenheit un einheitlicher Volkswille treten.15> In einem zeitge-
nössischen Werk hieß CS bereits 1920

10 UuNlSCITICIN en! sehnen WITr u11ls nach dem Führer e er Führer rtichtet sich
nıcht nach der Masse, sondern ach seiner Sendung: schmeichelt der Masse
nicht, hart, gerade und rücksichtslos geht ihr Ö  I 1n guten und bösen AL
DCH . DDer Führer 1st verantwortlich, tut den Wıllen Gottes, den in
sıch verkörpert H
Aus pletistischer Sicht WAar die radikale Unbedingtheit, Mi1t der Martha

V  - Grot die Religion ZUT Grundlage eines VO  - ihr konzipilerten Krzie-
hungs- un! Unterrichtswesens machte, die Legitimation ihrer Sendung.
Diese Überzeugung auch die RJ  T 1in einer VO  . ihr 1930) herausge-
gebenen orolsformatigen Broschüre 99  Die Zinzendorfschulen‘“‘. Kın langerer
Beitrag WAar Martha VO  - (Gsrot gewldmet, die Unterricht un Erziehung in
Danz Welise CI19 aufeinander beziehe. Be1 ihr selen LDemut un Wahr-
haftigkeit die Grundlage un die Bestimmung des DanNzChH Lebens durch
C hristus

Ano hoffen wir, A4SSs hier dem deutschen Unterrichts- und Erzie-
hungswesen ine starke Förderung und elebung erwächst, die die innersten

ralafte des Evangellums dafür wirksam macht.

{ Iie Berufung auf Kerschensteiner erhielt dabe1 eine Alıbifunktion, ennn
der Reformpädagoge hatte keine ausgesprochen evangelische Pädagog1ik
VErTTETIEN. Seine Ausführungen ZUur Erziehung ZUr Selbstverantwortung be-

sich VOT allem auf die staatsbürgerliche Erziehung un! eine Retorm
des Volksschulwesens, daher hatte die Reglerung iıhn ZUur Beratung der gr —
Ben Schulreform herangezogen. [ )as pädagogische Moment der Erziehung
durch die Gemeinschaft, WwIeE CS Kerschensteiner vertrat, wurde VO Martha
VO  . Grot uminterpretiert 1n eine relix1öse („emeinschaft, eine straffe weltan-
schauliche Ausrichtung, die auf eine Gleichschaltung abzielte. Wer sich
nıcht einfügen konnte, wurde isoliert un ZOS selbst die Konsequenz, die
Trennung VO  n der (G(emeinschaft, hatte CS Martha VO  . Grot ihrer
Denkschrift formuliert.

Miıt ihren Methoden Weltanschauungsmomente verbunden, das
atte iNan schon 1in Neuendettelsau erkannt. „Den Methoden liegt eine
ere Kınschätzung des naturliıchen Menschen zugrunde, als WITr S1Ce haben.“‘
Das WAar mi1t der lutherischen Grundeinstellung der Diakonteanstalten

135 LIiese Tendenzen hat ZU ersten der kürzlich verstorbene Politikwissenschaftler
Kurt Sontheimer in einer Analyse zahlreicher publizistischer Veröffentlichungen der We1ma-
Trer Republik in seiner Habilıtationsschrift „Antidemokratisches Denken der Weilmarer
Republıik““, München 19062, Neuauflage 1968, dargestellt.
1236 Aus Käthe Becker, Führerschaft, Deutschlands Krneuerung 47 563 Zitiert bei Kurt
Sontheimer (wıe 135 218
137 I dIie /inzendortschulen der evangelischen Brüder-Unität. Herausgegeben VO: der [ Deut-
schen Unitäts-Direktion Herrnhut. Düsseldorf L{ U 3() 24924
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vereinbar. [Dort hatte Inan die Getahr der relix1ösen Manipulation jJunger,
och unerfahrener Mädchen bemerkt un:! die Konsequenzen SCZOYCH. In
der Brüdergemeine atte dagegen der Kontakt einzelnen Gruppen 1in der
Gemeinschaftsbewegung schon VOTL un erst recht ach dem Krsten Welt-
krieg FA einer Lockerung des eigenen Zusammenhalts geführt. Herrnhut
WAafr, wI1ie Wedemann schrieb, „zerspalten‘. [Jas galt inzwischen auch für die
Neuwtleder Schule und ihr Umifeld.

Martha VO  3 (Gsrot stellte in internen Berichten 1931 un 1922 fest, CS g-
be Schwierigkeiten im Zusammenleben VO  — (IJrts- un Internatskindern, da
sich die Ortskinder „ablehnend‘ verhielten. „Schuld aran tragt wohl der
OSse Klatsch in der Stadt ber HIEISSIC Schule un HRBSEIC Arbeit.“ Insgesamt
enthalten die Berichte viele Klagen ber mangelnde ZucCht die charakterli-
chen Schwierigkeiten der me1listen Kinder, schlechte Leistungen un Passıv1i-
tat Eıs gxab aber auch Gebetsgemeinschaften, entstanden auf Inıtiative CN

Schülerinnen, vermutlich dem KEinfluss Martha VO  - (srots
Andere Anpassungsschwierigkeiten hatte Martha VO  D Grot bereits 1in i1h-

rer Denkschrift genannt. S1e betratfen die landsmannschaftlichen Unter-
schiede. [ Jas baltendeutsche Kolleg1um MuUSsSte sich umstellen ‚„auf einen
unls temden Volksstamm, den Rheinländer‘‘.

[ Dieser mentalgeschichtliche Gesichtspunkt hatte 7weıtellos keine geringe
Bedeutung. In den baltischen Ländern hatten die Deutschen ZUrTr kulturtra-
genden Oberschicht gehört, die die nationale Selbstbehauptung als eine
Existenzfrage betrachteten. Unter dem Druck der wachsenden Russitizie-
rung hatte der Erhalt der deutschen ultur einem kämpferischen Selbst-
bewusstsein geführt, aber auch einer Abkapselung. eıls CS ständı1-
sche Interessen, die gegenüber den auf stärkere Anerkennung ihrer Bürger-
rechte drängenden Eisten un Letten verteidigt wurden, teils verstanden sich
die Baltendeutschen als Vorposten einer deutschen ulturellen Miss1ion IM-
nerhalb des 7zwischen Astıen un Kuropa schwankenden russischen ro[l3-
reichs.

Auf eutsch-nationaler Seite hatten die Baltendeutschen VO  - jeher 1e]
Sympathie gefunden. [ )as liberale, stärker in der 'Tradition der Aufklärung
stehende rheinische gewerbliche Bürgertum un ErSt recht die Sozialdemo-
kraten hatten dagegen wenig Verständnis für uüuberholte halbfeudale Privile-
xenstrukturen. Kıiner soz1alen Integration des Kolleg1ums 1n die WEST-

lich gepragte Kleinstadt stand daher das Selbstverständnis beider Seiten 1m
Wege, S1e wurde Eerst gar nicht versucht.

arl Kücherer hatte auf der Synode 19727 die Schwierigkeiten zugegeben:
‚„„Mit der Arbeit des ollegx1tums sind mancherle1 Nöte verbunden, auch für die
Gemeine, die och nicht das ;olle VerständnisWhat.“

Wedemann beruhigte artha VO  $ (Grot dagegen, nachdem S1E sich be1
ihm beschwert hatte, 1Nall vermute in der Gemeine, S1Ce habe siıch angeboten.
IBER SEC1 nicht der F  > schrieb März L9ZL habe S1e gebeten.
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„Weder S1e noch ich werden VO  - weliten Kreisen der Brüdergemeine verstan-
den. ber Gott sSe1 ank braucht unls das niıcht weIiter bekümmern.“‘

Stelungnahmen AUS der Neuwileder eme1ine sind nıcht belegt. Es Mag
Umständen auch Bedenken gegeben haben der Konfirmanden-

stunde. Sie wurde VO  $ Pfarrer Müller erteilt, un Martha VO  $ Grot bestand
darauf, ihr teilzunehmen.!33

Kıne politische Beeinflussung der Schülerschaft hatte vielen Schulen
1ı geführt, un die preußischen Behörden suchten ihr durch

verschiedene Anordnungen entgegenzuwirken. Es gab nationalso”zialistische
Schülervereinigungen, die ZWAAaTr verboten wurden, aber illegal welılter bestan-
den uch der Koblenzer Oberschulrat Dr Becker hatte ach einem Besuch
der Neuwleder Zinzendorfschule „sorgfältige Beachtung etwaliger nat10-
nalsoz1i1alıstischer Bestrebungen 1n der Schülerschaft“‘ gebeten, die Schuüle-
tinnen sollten VOTr parteipolitischem TIreiben bewahrt bleiben. (Schreiben
.4 solche Bestrebungen bestanden, 1st niıcht belegt.

Der Regierungsantritt der Nationalsoz1ialisten wurde durch die Neuwtle-
der Schule rückhaltlos begrüßt. Der Schulleiter erklärte 1mM Neuwleder
55  I 1959 alle selen VO  —$ tiefer Dankbarkeit erfüllt 1m Hinblick auf

„Jenen geschichtlichen A() Januar 1933 K für jenen Mann, den (Gsott unNserTrem
olk in schwerster eit als Retter und Führer gesandt hat. Wır sind aufs Engste
mMit dem oroßen Erleben unNlSsSeCITECSs Volkes verbunden und VO  - aNzZCM Herzen
bereit, u11ls mit die große Arbeitsdienstfront ZU Autbau unNsSerESs gehebten
es und Vaterlandes einreihen lassen‘“.

Kıne Bücherverbrennung, w1e S1e auch für Schulen angeordnet WAar  >5
brauchte nicht stattzufinden, keine verbannten Autoren vorhan-
den DDamit atte mMan CS wohl bewenden lassen können, doch selbst der
durch Krlass eingeführte „Eintopfsonntag“ wurde als „geniale Idee uUuLlscCTeETr

Reichsregierung““ begrüßt
Auf einen CTSTIEN ingr1 der Nationalsozialisten in das kirchliche Leben

der Stadt reaglerte die Brüdergemeine dagegen Sspontan durch eine olıdari-
sierung. IBDIGE längere Abwesenheit eines Dıiakons der Landeskirche WAar VO  -

den Nationalsoz1alisten geENUTZT worden, die Stelle mit einem Mann ihrer
Wahl besetzen. Der UOrtspfarrer, der sich der Bekennenden Kirche ALLDC-
schlossen hatte, wurde mi1t dem Verbot der welteren Amtsausübung belegt.
Darauthin bot die Brüdergemeine der Marktkirche ihre eigenen, unterirdisch
gelegenen Räume a amıt die Konfirmandenstunden Oft weIliterhin durch
den relegierten Pfarrer abgehalten werden konnten.

Rückwirkungen auf die Existenz der Schule hatte diese Hılfsaktion nıcht.
Im „Abschiedsgruß“‘ der Neuwieder Zinzendorfschule 1n dem sich die

138 Bekannt ist 1Ur e1n ines ZuUur eme1line gehörenden Jungen, der be1i dem herrnhuti-
schen Prediger Reichel Einzelunterricht erhielt, ohne Martha VO  - Grot
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Leiterin wI1ie in allen vorangehenden „Crrüben”. nicht Wort meldete
stellte Wedemann ausdrücklich fest:

/Um mehrtifac aufgetauchten Missverständnissen vorzubeugen, se1 och eine
kurze Bemerkung gestattet: olltische Tun! haben 1m Blick auf die Schlie-
Bung unseTtTer Schule keine Rolle gespielt. Wır en im Sinn VO Römer
15. arr auf dem en des Reichs und hinter unNserem Führer und Kanzler
gestanden, dessen WIr tägliıch fürbittend VOT (sott gedacht en und DFC-
denken werden.“‘

IDIIG Neuwleder Zeitung würdigte 1n einem ausführlichen Beitrag die (se-
schichte der Schule hne jede Anspielung auf die zurückliegenden Spannun-
CI Ihre Schließung wurde mi1t den gesetzlichen Anordnungen begründet.

stärksten zeigten siıch die ehemaligen Schülerinnen betroffen, die mit
Schmerz ihre alte Schule hatten untergehen sehen. Unter den Auszügen aus

Briefen, die 1m „Abschiedsgrul‘“ erschienen, traf eine namentlich nicht g-
NnNannte Schreiberin die vorherrschende Reaktion wohl treffendsten, als
S1Ce schrieb

39  eulic. las ich in einer chrıft ‚Die Schulen der Brüdergemeine gehören ZU

rDgu unserer TC Ks sind die christlichen Burgen 1mM deutschen Land {[dDie-
dürten nıcht fallen [)Dass eine VO ihnen 1U trotzdem en INU>SS, CWE:

mich tief.“140

N ACHBEM  NG

Dem hier vorliegenden Aufsatz hegt ein auf der 2001 1n Neuwiled abgehal-
Tagung des Geschichtsvereins der Brüdergemeine gehaltenes Reftferat

zugrunde. Fur die Unterstutzung be1 den weılt zurückliegenden Studien der
Quellen habe ich VOTLT allem Bruder Krieg danken, der das Neuwleder
Archiv eine vorbildliıche Ordnung gebracht hat un! mundlichen
un schriftlichen Auskünften bereit WAar. Des Weiıteren meln ank der
damaligen Leiterin des Herrnhuter Archivs, Schwester Inge Baldauf un den
einzelnen Mitarbeıitern, SOWIl1eEe der Unitätsdirektion, die me1ine Einreise 1n die
DD  Z ermöglichte.

Zaur ] ıteratur ber die Brüdergemeine in der chwe17z 1st VO[LT allem Paul
Wernle, Der oschweizerische Protestantismus 1im X VEl Jahrhundert, Bde.,
Tübingen 1923 1925 MLECMNLNECIN SOWIle Nr der Ur mMIit Beiträgen
ZUT So7zletät in Basel Reichel), Zinzendort un Bern Dellsperger),

Zinzendorftf un dem Berner Synodus daxer) Außerdem Nr
den Herrnhutern in Graubünden Finze-Michaelsen).

139 Abschiedsgrul, a;a.U.;
14() Abschiedsgrul, a.a.Q.,
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Marianne Doerftfel: The Moravlan Schools in Neuwled

Ihe Moravıan settlement 1n Neuwted, intended tor rteformed members from
Switzerland after the Herrnhaag W2S dissolved, started school for boys in
1756 and somewhat later another O1 for oirls Both boarding schools had
large number t children from Switzerland about 1800 when there
WA4S STOWINS demand from famılıes 1in the Rhineland. At about 1820
British DOYys and lesser degree oirls, started coming in anı wıthin chort
time they formed the maJjor1ty 'The schools enjoyed excellent reputation
in Britain, ACCOUNLT of the attention o1ven character formation an
Christian educatlon. Many pupıls Camne ftrom the professional classes wh
wanted their children learn (German an French.

In 1882 former pupil, started the Association of Neuwileders’”
in London. At that time about 4000 British boys and oirls had eSen
Neuwtled. In annual °““Ihe Old Neuwiteder’”, memoOIlrs of school lıtfe
1in Neuwiled WETC published. Due the deterioration of Anglo-German
relations AL the en of the 1 9%h the number of Brıitish DOys declined
anı 1t Was OO late change the curriculum German reguirements. Ihe
boys’ school, after havıng prospered for almost > WAasSs closed in
1917 14 had een moved LIECW buillding, set 1870 hich became
the modern Oome of the oirls’ school 1n 1914

Inspite of number of hardships during an after the War the oirls
school recovered, wıth numbers increasing 250 Educational reforms,
iniıtiated Dy the Weimar government, reduced the number of confessional
elementary schools. 'Ihe Moravılan elementary school had provided the o1irls’
school] wıth pupils anı the LIEW legislation eventually led ser10us
difficulties Kxperimenting wiıth LLEW head mistress added the problems
an in 1935 the closure of the oirls school W4S announced.


